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Thietmars Welt
Ein Merseburger Bischof schreibt 
Geschichte

Ausstellung in der Südklausur des 
Merseburger Doms und der Willi-Sitte-Galerie 
am Domplatz (Curia Nova)

15. Juli bis 4. November 2018

Zur Einführung

„Dich, mein Leser, ersuchet um Gunst die Chro-
nik des Thietmar. Nutze sie nur tagtäglich, so 
schwinden Dir Kummer und Langweil. Ziehe 
sie vor dem Spiel und anderen eitelen Dingen. 
Preise, o Freund, die Gerechten und bete für jeg-
lichen Sünder.“

Die Chronik des Merseburger Bischofs Thietmar 
(976–1018) ist die bedeutendste Chronik der Ot-
tonenzeit und zählt daher zu den meistgelesenen 
Werken des Mittelalters. Seit ihrer Entstehung 
ist die Chronik immer wieder rezipiert, ediert 
und für die Forschung herangezogen worden.
Im Nachgang zur Ausstellung 1000 Jahre Kai
serdom Merseburg, ebenfalls verantwortet von 
den Vereinigten Domstiftern zu Merseburg und 
Naumburg und des Kollegiatstifts Zeitz‹, wid-
met sich eine Ausstellung dieser bedeutenden, 
erzählenden Quelle. Angelegt als Geschichte 
Merseburgs und seiner Kathedrale, wuchs sich 
die Chronik bald zu einer Geschichte der Köni-
ge und Kaiser aus sächsischem Hause, zu einer 
Geschichte der Ottonen, aus. Die Gliederung 
der Bücher folgt den Regierungszeiten der Ot-
tonen (Buch I–IV: Heinrich I. bis Otto III.), 
mit Heinrich II. (Buch V–VIII) wechselt die 
Darstellung vom rückblickend kompilierten in 
den Bericht eines Zeitgenossen. Grundanliegen 
Thietmars war es, die Geschichte Merseburgs 
und des Bistums dem Vergessen zu entreißen 
und nach der Wiedergründung des Bistums 
1004 dessen Besitz und alte Rechte zu restituie-
ren. Dabei fand er immer wieder enge Anknüp-
fungspunkte an die Geschichte der Könige und 
Kaiser aus sächsischem Hause. Sind es zunächst 
frühere Chroniken, Annalen und Urkunden, die 
der Chronist nutzte, kann er in den späteren Bü-
chern mehr und mehr aus der eigenen Erfahrung 
sowie Berichten von Augenzeugen schöpfen. Auf 
diese Weise kann er Details niederschreiben, die 
sich in keiner anderen Quelle finden und in ei-
ner Lebendigkeit Alltägliches wiedergeben, das 
die Chronik zu einer wahren Fundgrube wer-
den lässt. Thietmar berichtet nicht nur, sondern 
bewertet und lässt den Leser an seinen Gedan-
kengängen, aber auch Traumgesichtern und dem 

––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5 Blatt mit Grundriss, Vitrinenaufrissen, 
Wandbehänge und Durchlichtbildern (Back-
lights) in der Curia Nova, Maßstab 1:50, hier im 
Maßstab 1:150 abgebildet 

3 Erdgeschos im Willi-Sitte-Galerie in der 
Curia Nova am 20. September 2017. Licht und 
die Behandlung der Fenster erforderten konser-
vatorische und gestalterische Mühen.
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Der schreibende Evangelist Matthäus

Den Haag, Koninklijke Bibliotheek Cod. 135 F 10, fol. 7v

Backlight 1

Darstellung heidnischer Kulte

Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek, 
Hannover, Ms I, 189, Bl. 2v

Backlight 2

Da ich ja von Otto sprechen will, halte ich es nicht für erforderlich, alle Taten 
seines Vaters zu behandeln; da seine hohe Würde auch in den Taten des Sohnes 
sichtbar wird; auch haben viele seinen ruhmvollen Lebenslauf leuchtend genug 
geschildert. Ich will nur wenig hinzufügen, was mir besonders erwähnenswert 
scheint. Folgende Länder und Völker machte er sich tributpfl ichtig: Böhmen, 
Daleminzien, die Obodriten, die Wilzen, Heveller und Redarier. Diese empörten 
sich freilich, wiegelten andere auf und stürmten, zerstörten und verbrannten die 
Burg Walsleben. Um hierfür Rache zu nehmen, versammelte sich unser Heer zur 
Belagerung der Burg Lenzen; einem Entsatzversuch ihrer Bundesgenossen trat er 
entgegen und schlug sie so, dass nur wenige entkamen. Die Burg konnte einge-
nommen werden. Von den Unsrigen aber fi elen am 5. September mit vielen an-
deren zwei meiner Urgroßväter namens Liuthar, treffl  iche Krieger von hoher Ab-
kunft, Zierde und Trost des Vaterlandes.

Thietmar, Buch I, Kap. 10
Holztür von der Burg Lenzen um 1000, Eiche
Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpfl ege und Archäologisches 
Landesmuseum, 2001:703/775

Backlight 3

Nicht weit vom Chemnitzfl usse im Gau Chutici hatte auf der Rückkehr von einem 
Zuge nach Böhmen Arn, der Bischof der hl. Würzburger Kirche, an der Straße 
nach Norden zu sein Zelt aufschlagen lassen; während er die Messe sang, um-
ringten ihn feindliche Haufen; er aber brachte sich, nachdem er alle seine Be-
gleiter im Martyrium hatte voraufgehen lassen, samt den zu preisendem Opfer 
geweihten Hostien selbst Gott dem Vater dar im Jahre 892 der Fleischwerdung 
des Herrn, zur Zeit Kaiser Arnulfs; noch heute zeigen sich dort häufi g brennende 
Lichter, und selbst die Slawen halten sie mit Gewißheit für die heiligen Märtyrer 
Gottes. 

Thietmar, Buch I, Kap. 4
Darstellung des Martyiums von Bischof Arn von Würzburg im Würzburger 
Ratsbuch, Stadtarchiv Würzburg, Ratsbuch 412, fol. 39

Backlight 4

Gleichnis vom reichen Prasser und vom armen Lazarus aus dem Codex 
Epternacensis, 1030–1050 

Germanisches Nationalmuseum Nürnberg Hs. 156142, fol. 78r

Backlight 5

Bevor nun meine Schrift das Ende des Kaisers schildert, fühle ich mich nach der 
kurzen Darstellung seiner ruhmvollen Taten verpfl ichtet, auch über die Männer 
etwas auszusagen, die zu seiner Zeit in seinem und der Kirche Dienst verstorben 
sind, und an einige andere gleichzeitige Begebenheiten zu erinnern. Erzbischof 
Hildebert, der ihn gesalbt hatte, entschlief in Christus im zweiten Jahre des Kö-
nigtums am 31. Mai; sein Nachfolger Friedrich war Gott und der Welt wohlgefäl-
lig. Er dankte, am Ende seines Lebens, Gott dafür, dass er seiner Kirche niemals 
unrecht Gut erworben noch etwas preisgegeben habe. - Im selben Jahre verheer-
ten die Ungarn Thüringen und Sachsen, gingen aber zugrunde, wo sich stark 
befestigte Plätze befanden. Nur wenige von ihnen, denen die Furcht Flügel ver-
lieh, sahen die Heimat wieder. – Der Frankenherzog Eberhard wurde nach langer 
Untreue gegen den König abgesetzt und Graf Wichmann auf sein Flehen wieder 
zu Gnaden angenommen. – Im darauff olgenden Jahre wurde des Königs Bruder 
Heinrich vom Grafen Eberhard gefangengenommen und in Haft gehalten. – Im 3. 
Jahr der Regierungszeit des Königs richteten sein Bruder Heinrich, Herzog Eber-
hard, Graf Giselbert von Lothringen und andere Helfer diesseits des Rheins gro-
ßen Verwüstungen an. Auf solche Kunde hin gelang es des Königs Freund Udo, 
den Eberhard zu erschlagen, Giselbert mit seinen Gefährten im Rheine zu erträn-
ken und Heinrich dazu zu veranlassen, den König um Gnade zu bitten. – Danach 
überbrachten Gesandte der Griechen unserem Könige zweimal Geschenke ihres 
Kaisers, die beide Herrscher ehrten.

Thietmar, Buch II, Kap. 34

Von ihr selbst genähte Kriegsfahne der Gerberga
Köln, Dom, Dreikönigenschrein: Kriegsfahne der Gerberga, Gesamtansicht

Backlight 6

Christus segnet den von Otto I. gehaltenen Magdeburger Dom

New York, Metropolitan Museum of Art
41.100.157 (Gift of George Blumenthal, 1941)

Backlight 7

Inzwischen (976) starb Gero, der treffl  iche Erzbischof von Köln. Weil ich aber nur 
wenig bisher über ihn berichtet habe, will ich jetzt einiges erzählen, was ich mir 
früher aufgespart habe. Er ließ sich das Kruzifi x, welches jetzt mitten in der Kir-
che, in welcher er ruht, steht, sorgfältig aus Holz verfertigen. Als er jedoch einen 
Riss in seinem Haupte bemerkte, heilte er ihn ohne eigenen Eingriff  durch des 
höchsten Künstlers so viel heilbringendere Hilfe. Einen Teil vom Leibe des Herrn, 
unseres einzigen Trostes in allen Nöten, vereinigte er mit einem Teile des heil-
bringenden Kreuzes, legte ihn in den Spalt, warf sich nieder und rief den Namen 
des Herrn fl ehentlich an; als er sich wieder erhob, hatte er durch sein demütiges 
Lobpreisen die Heilung erwirkt. 

Thietmar, Buch III, Kap. 2
Köln, Dom, Kreuzaltar mit Gerokreuz: Gerokreuz, Gesamtansicht

Backlight 8

Cicero auf einem Thron mit Richtschwert 
und Liktorenbeil 

Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer 
Kulturbesitz, Handschriftenabteilung, Ms 
lat. Fol. 252, fol. 1v

Backlight 9

Die huldigende Provinzen Sclavinia, Germania, Gallia und Roma vor Otto III.

Bayerische Staatsbibliothek München, Clm 4453, fol. 23v

Backlight 10

Heinrich II. als Stifter einer wertvollen Handschrift 

Staatsbibliothek Bamberg, Msc. Bibl. 95, fol. 7v

Backlight 11

Buch V–VIII – Heinrich II.

Beginnend mit Buch V kann Thietmar eine Zeit schildern, die er unmittelbar miterlebt hat und zu deren Ge-
staltern er als Merseburger Bischof und Zeitgenosse König Heinrichs II. zählt. Der Charakter der Darstellung 
und die Gliederung der Chronik wandeln sich. Thietmar bändigt sein Wissen nicht, sondern zeichnet es eifrig 
auf, so dass man dem König auf nahezu allen Reisen folgt.

Im Prolog stellt Thietmar Heinrichs II. Herkunft und Jugend vor und gibt einen Ausblick auf die Wiedererrich-
tung Merseburgs. Ziel der Darstellung ist der Weg zur Wiedererrichtung der Merseburger Kirche. Zunächst 
schildert Thietmar die Schwierigkeiten und Mühen Heinrichs II. bei der Erlangung des Thrones. Mit ihm kon-
kurrieren Herzog Hermann von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Meißen um das Königsamt. Ekkehard 
stirbt eines gewaltsamen Todes und wird von Thietmar ob seiner Rolle in den Auseinandersetzungen mit den 
Slawen und den guten Kontakten zu den böhmischen Herrschern gelobt.

Genau schildert Thietmar die sogenannte „Nachwahl Heinrichs II. in Merseburg“. Ihm war es ein besonderes 
Anliegen, die Rechte des sächsischen Adels zu betonen. In Merseburg betraute Herzog Bernhard von Sachsen

nach der Zusage des Königs, die Rechte der Sachsen zu achten, Heinrich II. mit der Sorge um das Reich, in-
dem er ihm die Heilige Lanze übergab. Die nun folgende Chronologie der Ereignisse entzieht sich einer klaren 
Strukturierung.

Immer wieder streut Thietmar Episoden ein, die er ausführlicher schildert, wie Auseinandersetzungen zwi-
schen Bayern und Sachsen bei der Krönung Kunigundes in Paderborn. Auch die Person Bolesław Chrobrys 
konturiert Thietmar nicht nur anhand dessen Überfällen auf Meißen und Strehla sowie der Suche nach Ver-
bündeten, sondern auch durch Vergleiche mit anderem Herrschern wie dem Vater Bołeslaw Chrobrys, Herzog 
Mieszko oder dem böhmischen Herzog Boleslav. Prägend für die Fülle der Nachrichten sind ferner die Ernen-
nung von Erzbischöfen, Bischöfen und Äbten, die König Heinrich II. meist ohne Rücksicht auf ältere Rechte 
vornahm. Thietmar quittiert dies nicht selten mit Kritik.

Der Tod des Magdeburger Erzbischofs Giselher, den Heinrich II. zuvor schon vermahnt hatte, seine Sünde wie-
dergutzumachen, eröffnete die Chance zur Wiederherstellung Merseburgs.

Der neue Magdeburger Erzbischof Tagino wurde sinnfällig in Merseburg geweiht – dem Ort, den sich Giselher 
geweigert hatte, wieder aufzusuchen. Mit den ersten Maßnahmen zur Wiedererrichtung des Bistums Merse-
burg und einem Ausblick lässt Thietmar das Buch V enden. Verfasst wurde Buch V wohl in der zweiten Jahreshälfte 

1013. 

Buch VI

„Merseburg singe Dir Lob und erfreue sich Deiner Geschenke!“ – derart preist Thietmar im Prolog zu Buch VI 
die Wiedererrichtung des Bistums Merseburg durch König Heinrich II. Daneben lobt der Chronist aber auch 
weitere Leistungen des Königs für die Kirche im Reich. Programmatisch lässt Thietmar das Buch VI mit der 
Weihe Wigberts zum Merseburger Bischof beginnen, wobei dieser, symbolhaft aufgeladen, den Bischofs-
stab des Magdeburger Erzbischofs Tagino erhielt. Die Restitution alter Rechte des Bistums bildet ein zent-
rales Thema des Buches. Es handelt sich zudem um das umfangreichste Buch der Chronik, da Thietmar nun 
auch über die eigene Amtsführung berichten kann. Ein zweiter Schwerpunkt der Darstellung sind wiederum 
die zahlreichen Kämpfe Heinrichs II. mit Bołeslaw Chrobry. Der Zug Heinrichs II. über die Alpen in die Lombar-
dei führte zwar zur Huldigung der dortigen Städte, doch obwohl er in Pavia königsgleich empfangen wurde, 
brach ein Aufstand los, der nur mit Mühe zurückgeschlagen werden konnte. Thietmar folgt dabei wiederum 
ganz dem königlichen Itinerar. Dabei gibt er den königlichen Ausspruch wieder, Sachsen sei ein paradiesi-
scher Blumengarten bezüglich Sicherheit und Reichtum. Diese Anordnung der Aussage nimmt vor dem Hin-
tergrund der königlichen Auseinandersetzungen an dieser Stelle nicht Wunder.
Die häufigen Nennungen verstorbener Mitbischöfe und anderer Großer des Reiches in der Chronik stellt einen 
ganz zentralen Wesenszug des Werks dar und sollte der Memoria dieser Führungsschicht des Reiches dienen. 
So ist es kein Zufall, dass Thietmar ausführlich die Dortmunder Synode von 1005 schildert und dabei sogar 
das Synodalprotokoll zitiert. Hier wurde detailliert festgelegt, welche liturgische Verpflichtungen die Geist-
lichkeit übernehmen sollte, wenn ein Großer des Reiches starb und welche frommen Werke (Armenspeisung, 
Almosen) auch von weltlichen Großen zu leisten waren. Häufig erinnert Thietmar an diese Verpflichtung, 
wenn er sich selbst anklagt, diesen nicht Genüge getan zu haben.
Daneben ragen unter den Erzählungen in Buch VI die Schilderung Riedegosts, eines slawischen Heiligtums, 
heraus. Thietmar nutzt dies, um die heidnischen Lutizen zu brandmarken, mit denen sich König Heinrich II. 
verbündet hatte, um gegen Bołeslaw Chrobry zu ziehen. Thietmar kritisiert dies offen, wenn auch nicht der-
art scharf, wie dies der Prußenmissionar Brun von Querfurt getan hatte.

Auf der anderen Seite stehen die Leistungen Heinrichs II. für die Kirche, die Thietmar ausführlich würdigt und 
plastisch zu beschreiben weiß, wobei die Schilderung des Konzils zu Frankfurt mit dem listigen Einsatz des 
Königs für die Gründung des Bistums Bamberg besonders zu nennen ist.
Aufmerksam beobachtete Thietmar die Ämterwechsel und die Neubesetzung von Ämtern im Reich, vielfach 
lesen sich seine Todesnachrichten auch wie Ämterlisten. Dass der König dabei häufig geltende Wahlregelun-
gen verletzte, kritisiert Thietmar. Einen Einschnitt in Buch VI stellt die Berufung Thietmars zum Merseburger 
Bischof dar. Zunächst schildert Thietmar die Leistungen seines Vorgängers Wigbert, insbesondere zahlreiche 
Schenkungen sowie die Errichtung der Kirche Schkeitbar anstelle eines heiligen Hains der Slawen, also einen 
missionarischen Akt. Der Erzählung über die eigene Weihe und Inthronisation folgen zahlreiche Rückblicke 
und Selbstreflexionen Thietmars. Stets stellt er dabei seine ungenügende Eignung für das Bischofsamt und 
seine Sünden heraus. Unzweifelhaft ruft er damit seine Leser und Nachfolger im Bischofsamt zur Fürbitte auf, 
wie er es ganz deutlich als Merseburger Bischof tat, indem er seinen Gebetswunsch in das von ihm benutzte 
Sakramentar (Cod. I, 129) der Merseburger Kirche schrieb.
Aus der Fülle der in Buch VI geschilderten Ereignisse können für die Zeit nach Thietmars Bischofserhebung 
1009 wiederum nur einige typische genannt werden. Da ist zunächst die Auflehnung des abgesetzten Her-
zogs Heinrich von Bayern und des Metzer Bischofs Dietrich gegen König Heinrich II. Lutizische Hilfstruppen 
des Königs zerstörten daraufhin eine Kirche vor Metz, doch ließ König Heinrich II. diesen Schaden ersetzen. 
Die Auseinandersetzungen zwischen den Markgrafen Hermann (zu Bautzen) und Gunzelin von Meißen ent-
schied der König zu Gunsten Markgraf Hermanns, dem die Aufsicht über Meißen übertragen wurde. Der Ge-
fährdung Meißens durch den polnischen Herzog begegnete der König mit einem neuerlichen Kriegszug, der 
wiederum abgebrochen werden musste, doch zur Zerstörung einiger Gaue führte.
Als Augenzeuge kann Thietmar die Weihe des Bamberger Domes am 6. Mai 1012, dem Geburtstag Heinrichs 
II., schildern, führt dies jedoch sehr sparsam aus, um von der anschließenden Synode zu berichten, bei der 
die Wiederherstellung des Merseburger Sprengels zugesagt wurde. Mit dem Tod Erzbischof Taginos und des-
sen Nachfolger Walthard kam erneut Bewegung in diese Angelegenheit, zumal Thietmar an den Wahlhand-
lungen teilnahm. Den 1013 in Merseburg mit Bolesław Chrobry verabredeten Frieden kann Thietmar wenig 
abgewinnen, zu groß ist sein Misstrauen gegenüber dem polnischen Herzog. Er sieht sich prompt bestätigt, 
als dieser, obgleich er Unterstützung auf einem Feldzug nach Rußland erhält, den König seinerseits nicht bei 
seinem Zug in die Lombardei unterstützt.
Thietmar ermahnt sich in Buch VI häufig selbst, nicht vom Wege der Darstellung abzukommen und z.B. weit-
läufig über den Tod der mit ihm verwandten Liudgard zu berichten. Vielmehr strebt er danach, den tugend-
haften Lebenswandel König Heinrichs II. zu schildern. Thietmars Abschweifungen erlauben indes einen Ein-
blick in das Martyrium Bruns (von Querfurt) und seiner Begleiter, die zur Mission in das heidnische Preußen 
gesandt worden waren. Thietmars Bezug ist dabei ein persönlicher, er kannte Brun aus der Magdeburger 
Domschule.
Das Versprechen Heinrichs II., den vertriebenen Papst Silvester II. wieder einzusetzen, führt Thietmar an die 
Schwelle zu Buch VII. Die Kaiserkrönung Heinrichs II. diente als neuerliche Zäsur. Thietmar kehrt zum Aus-
gangspunkt zurück, indem er im letzten Abschnitt zahlreiche Schenkungen Heinrichs II. an die Merseburger 
Kirche aufzählt. Die Wiedererrichtung des Bistums durch König Heinrich II. bildet also die Klammer für 
Buch VI.
Thietmar hat das Buch VI wohl in der ersten Jahreshälfte 1014 verfasst, berichtet also rückblickend. Gleich-
wohl dürften hier persönliche Erlebnisse und Erfahrenes verstärkt durch die Nähe zu König Heinrich II. we-
sentlich den Stoff bestimmt haben.
Daneben lagen ihm, insbesondere für die Geschichte seines Bistums, Urkunden vor. Die Beschlüsse der Syno-
de von Dortmund 1005 geschahen im Wortlaut, müssen also nach einer Vorlage erfolgt sein, die Thietmar in 
der Merseburger Kathedralkirche als Leitfaden für die Memoria vorgelegen haben dürfte. In seinem Bestreben 
um das Totengedenken lagen Thietmar zudem verschiedene Kalendarien vor, denen er Todesdaten entneh-
men konnte. Viele kleinere Nachrichten für die Kapitel 82–91 entnahm Thietmar den Quedlinburger Annalen.

Backlight 12

Buch VII 
 
Thietmar ordnet die Erzählungen im siebten Buch seiner Chronik nach dem Reiseweg König bzw. Kaiser  
Heinrichs II. Die jeweiligen Aufenthaltsorte führt er nach dem christlichen Festkalender auf und nimmt sie 
zum Anlass, Nachrichten aus der entsprechenden Gegend zusammenzutragen. An geeigneten Stellen berich-
tet er darüber hinaus von Ereignissen die weiter zurückliegen, deren Verlauf jedoch zu dem jeweiligen Aufent-
haltsort des Kaisers führen. 
Als einschneidendes Ereignis betrachtet Thietmar die Kaiserkrönung Heinrichs II. am 14. Februar 1014 in 
Rom. Darauf folgt eine Synode, auf welcher über die Besetzung verschiedener Bistümer beraten wird und an-
schließend begibt sich der Kaiser nach Norditalien in die Lombardei, um auch das dortige Volk für sich zu ge-
winnen. 
Er errichtet das Bistum Bobbio, was Thietmar für besonders erwähnenswert hält, da es der dritte von Hein-
rich II. gegründete – bzw. im Falle Merseburgs wiederbegründete – Bischofssitz ist und somit die besonde-
re christliche Tugend des Herrschers herausstellt. Mit der Rückkehr Heinrichs II. in das nordalpine Reich gibt 
Thietmar sein abschließendes, sehr negatives Urteil über die Italiener ab. 
Im November 1014 hält Kaiser Heinrich II. einen Gerichtstag in der Pfalz Allstedt ab, was für Thietmar Anlass 
ist, den zweiten Brautraub seines Vetters Markgraf Werner von Walbeck einzufügen. Dieser hatte nach dem 
Tod seiner ersten Frau Liudgard versucht, eine zweite mögliche Ehefrau, Reinhild, von ihrer Burg zu entfüh-
ren. Dabei erlitt er schwere Verwundungen, denen er bald darauf erlag. Geplant war jedoch, dass der Kaiser 
in Allstedt eine Strafe für sein Vergehen verhängt. Zugleich wird das Verhältnis zwischen Heinrich II. und dem 
polnischen Herzog Bolesław Chrobry angespannter. Heinrich bemüht sich Mieszko, den Sohn Bolesławs, aus 
böhmischer Gefangenschaft zu befreien und dadurch Frieden mit dem polnischen Herrscher zu erreichen. Dies 
misslingt jedoch und im September 1015 kommt es zu einem schweren Kampf an der Oder, bei dem Hein- 
rich II. unterliegt. Bereits im März des folgenden Jahres hält sich der Kaiser in Lothringen auf und versucht 
dort Burgen einzunehmen. Auch dieses Unterfangen muss Heinrich II. erfolglos aufgeben und damit inner-
halb kürzester Zeit eine zweite schwere Niederlage verkraften. Thietmar kommt nicht umhin, Heinrich II. für 
seinen lothringischen Feldzug zu kritisieren, da nach Meinung des Volkes zu dieser Zeit ein weiterer Heeres-
zug gegen Polen wesentlich erfolgversprechender gewesen wäre. 
Zwischen das Itinerar des Kaisers fügt Thietmar bei der Überarbeitung des Textes die Randnotiz zur Grund-
steinlegung des Merseburger Domes ein. Am 18. Mai 1015 legte Thietmar persönlich in Anwesenheit des 
Magdeburger Erzbischofs Gero die Grundsteine. Der Bischof berichtet zudem von mehreren umfangreichen 
Schenkungen an das Merseburger Bistum, mit denen Heinrich II. auf die wiederholten Bitten Thietmars ein-
geht. 
In der zweiten Hälfte des Buches fasert die strenge Gliederung nach dem Reiseweg des Kaisers aus. Thietmar 
schweift vom Hauptthema ab, indem er zunächst von drei schweren Sünden berichtet, die er begangen hat 
und die zu Selbstanklagen über seinen schlechten Lebenswandel führen. Anschließend blickt Thietmar nach 
Norden zu dem König der Dänen Sven Gabelbart. Anlässlich des Todes von Gabelbart 1014 räumt der Chronist 
den Vorgängen im Norden hier verhältnismäßig breiten Raum ein. Sven Gabelbart hatte die Angelsachsen im 
Jahr 1013 unterworfen und seitdem auch in England als König geherrscht. Erst nach dem Tode Svens konnte 
der ursprüngliche König Aethelred nach England zurückkehren. 
Dieser starb jedoch bereits zwei Jahre später, wodurch die Söhne von Sven Gabelbart – Harald und Knut – die 
Angelsachsen angriffen und unterwarfen. Dabei erlitt der Erzbischof von Canterbury ein qualvolles Martyri-
um. In diese Erzählung eingestreut, sind Berichte über König Gottrik, der im höheren Norden (Norwegen oder 
Schweden) herrschte. 
Hierauf kehrt Thietmar wieder zur ursprünglichen Ordnung nach dem Reiseweg des Kaisers zurück. Zu erneu-
ten Kämpfen zwischen Heinrich II. und Bolesław kommt es im August 1017. Bolesław kann die Burg Nimptsch 
erobern, die anschließend belagert wird. Auch der Kaiser kann mit einem zusätzlichen Heer die Belagerung 
nicht beenden und muss wieder erfolglos abziehen. 
Mit dem Jahr 1017 lässt Thietmar das siebente Buch enden. Er fasst in den letzten Kapiteln noch einige zuvor 
vergessene Todestage zusammen und trägt Geistererscheinungen sowie Wundergeschichten nach. Schließlich 
berichtet er von Fürst Wladimir von Russland (bzw. der Kiewer Rus) und die dortigen rauen Lebensverhält- 
nisse. 
Die Niederschrift der Geschehnisse dieses Buches erfolgte wohl immer kurz nachdem sie sich ereignet hatten 
bzw. die Nachricht darüber in Merseburg ankam, sodass von einem Entstehungszeitraum von 1014 bis Ende 
1017/Anfang 1018 ausgegangen werden kann, ausgenommen sind die gelegentlich eingestreuten Rückblicke.

Buch VIII 
 
Im letzten Buch der Chronik berichtet Thietmar allein von den Ereignissen aus dem Jahr 1018, die bis zwei 
Monate vor seinen Tod am 1. Dezember reichen. 
An erster Stelle erwähnt Thietmar den Frieden von Bautzen zwischen Kaiser Heinrich II. und Bolesław  
Chrobry, der im Januar geschlossen wurde. Dieser war jedoch nach Meinung des Chronisten „so, wie er da-
mals zu erreichen war, nicht wie er hatte sein sollen.“ (Buch VIII, Kap. 1). Im Anschluss an diesen Friedens-
schluss vermählt sich Bolesław mit Oda, der Tochter von Markgraf Ekkehard. Auch diese Eheverbindung miss-
billigt Thietmar und nimmt sie zum Anlass, um die verwerflichen Rechtsbräuche der Polen wiederzugeben. 
Während dieser Zeit finden schwere Auseinandersetzungen zwischen Polen und Ungarn statt, weswegen 
Thietmar zu allgemeinen Tadel über die unchristliche Lebensweise der Ungarn übergeht. 
Im Februar kommt es zu Aufständen der Lutizen sowie zu Kämpfen zwischen ihnen und den Abodriten. Auch 
hier flechtet Thietmar Berichte über die slawischen Lebensverhältnisse ein und hebt anschließend zum Lob 
der christlichen Tugenden bzw. Verhaltensweisen an. 
Im Laufe der Niederschrift der vorangegangenen Ereignisse gingen offenbar keine neuen Nachrichten in Mer-
seburg ein, weswegen er schreibt: „Bis mir fliegende Kunde Neuigkeiten für die Niederschrift zutragt, will ich 
einstweilen mit Eifer das Leben frommer Menschen schildern“. Dem entsprechend folgen die verschiedensten 
Berichte, wie beispielsweise von dem vorbildlichen Leben der Einsiedlerin Sisu. 
Die Todesnachrichten über seinen Magdeburger Mitbruder Bernhard sowie des Abtes Alfker vom Kloster Ber-
ge führen angesichts des vorbildlichen Lebenswandels der beiden Geistlichen zu schweren Selbstanklagen 
Thietmars. Dies wiederum bringt ihn zu zahlreichen Ermahnungen und Hinweise für seinen Nachfolger auf 
dem Merseburger Bischofsstuhl, dem sich wiederum eine Auflistung von Geschenken Heinrichs II. für das 
Merseburger Bistum anschließen, die ebenfalls für den Nachfolger Thietmars gedacht ist. 
Darüber hinaus bekennt Thietmar eine weitere Sünde: So seien ihm im Traum böse Gestalten erschienen, die 
ihn zwangen einen bestimmten Trank zu sich zu nehmen, von dem Thietmar allerlei schlechte Gedanken be-
kam. 
Im Anschluss wendet er sich Nachrichten aus dem Bistum zu. Dies betrifft zum einen den Verlust eines Ge-
bietes durch eine Nachlässigkeit Thietmars. Ausführlicher berichtet er von Streitigkeiten um Waldgebiete um 
Kohren. Graf Ekkehard hatte in den Wäldern, die dem Bistum Merseburg gehörten, Fangnetze einrichten las-
sen. Damit hatte er sich Jagdrechte angeeignet, die dem Merseburger Bischof zustanden, weswegen Thietmar 
diese Fangnetze zerstören lässt. Ekkehard rächt sich daraufhin, indem er die Bauern schikaniert, die Thiet-
mars Höfe bewirtschaften. Das führt Thietmar zu allgemeinen Betrachtungen über die Verhaltensweisen von 
Menschen. Nachträglich berichtet er über den lobenswerten Bischof Suitger von Münster. Dies wird von den 
verschiedensten Berichten über Eigenschaften und Nachrichten von anderen Bischöfen flankiert. 
Es folgen die unterschiedlichsten Berichte von Ereignissen aus der Umgebung, die eher notizenhaft aneinan-
der gereiht sind. 
Im Sommer haben ihn scheinbar neue Nachrichten erreicht, denn er berichtet vom Angriff Bolesławs auf die 
Kiewer Rus, von der er einen Großteil einnehmen konnte. 
Im letzten Kapitel berichtet Thietmar von einigen Niederlagen Heinrichs II. und begründet dies damit, dass so 
viele Säulen des Reiches – gemeint sind die Fürsten, Grafen und Herzöge –, auf die sich der Kaiser zuvor ver-
lassen konnte, gestorben seien. Die übrigen Größen würden den Kaiser nur hintergehen und seien ihm keine 
Stütze mehr. Mit diesen Einträgen zum Oktober 1018 bricht die Chronik unvermittelt ab. 
Die Abfassung der Ereignisse dieses letzten Buches erfolgte wohl stets sehr bald nachdem Thietmar von ihnen 
erfahren hatte. Diese zeitliche Nähe legt besonders die letzte Nachricht nahe, die zwei Monate vor Thietmars 
Tod gehört. 
Auffallend ist, dass der Chronist immer wieder persönliche Erinnerungen oder weiter zurückliegende Ereignis-
se einstreuen muss, um das Fehlen neuer Nachrichten zu überbrücken. Aufgrund dieser zeitlichen Nähe konn-
te Thietmar hier sicherlich, wie auch zuvor in Buch sieben auf mündliche Berichte zurückgreifen. 

Backlight 13

Nachdem die Verordnung auf der Dortmunder Synode (1005) 
gegeben worden war, erkrankte Richer, ein Priester der Mag-
deburger Kirche und mein geistlicher Bruder. Ich war nicht 
da, konnte ihn also nicht besuchen. Doch als ich am Tage vor 
dem Ende dieses gerechten Mannes eintraf, suchte ich ihn 
nicht auf, sondern verschob es auf den folgenden Tag, und 
so musste er ohne die Liebesbezeugung von mir erfahren zu 
haben, sterben. Unsere Mitbrüder trugen seine Leiche in die 
Kirche, und ich ließ meinen Vikar Totenwache halten, weil ich 
das Nachtwachen nicht ertrug. Da erschien er mir nicht lange 
nach seiner Beisetzung im Traume und sprach: »Warum hast 
du mich nicht besucht, warum nicht den Psalter gesungen, 
warum die in Dortmund gestiftete Seelenfeier nicht gehal-
ten?« Auf meine Entschuldigung entgegnete er: »Es war eine 
schlimme Unterlassung!« Darauf fragte ich ihn, wie es ihm 
gehe, und er erwiderte: »An einem Samstag bin ich entschla-
fen, an einem anderen eingegangen zur Freude süßer Ruhe.« 
Als ich mich erkundigte, wie es um meinen Vater und meine 
Mutter stünde, berichtete er: »Gut«, und fügte hinzu: »Deine 
Mutter lässt dir durch mich anzeigen, du wirst ihr an einem 
Montag oder Donnerstag folgen.« Da wachte ich stöhnend 
auf im festen Bewusstsein, dass eine freundliche Unterwei-
sung durch die Gerechten heilig und heilsam ist, wenn man sie 
befolgt.

Thietmar, Buch VII, Kap. 33

Vorhersage des Lebensalters im Schlaf
Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, 
Cod. bibl. fol. 23, fol. 50r

Backlight 14

göttlichen Handeln in der Welt teilhaben. So 
entsteht das Lebens- und Gedankenbild eines 
Bischofs vor 1000 Jahren, das in einer präzisen 
Selbstbeschreibung gipfelt. Die Klagen über die 
eigene Sündhaftigkeit künden von der Sehnsucht 
des Bischofs, erinnert zu werden, damit seine 
Memoria gepflegt würde, um ihm die heilbrin-
gende Kraft der Gebete zuteil werden zu lassen. 
Derart erinnert er an zahlreiche Personen aus 
dem ottonischen Zeitalter, um deren Memoria 
zu pflegen und zu heben. 
In der Ausstellung kann das Publikum die ein-
zelnen Bücher durchschreiten, findet typische 
und wiederkehrende Muster der Erzählung, wie 
über die Großen des Reiches, die Memoria, die 
Genese des christlichen Europas und zu alltäg-
lichen Vorstellungen und Ereignissen. Es bleibt 
so die prägende Gedankenwelt eines Bischofs vor 
1000 Jahren zu erleben, dessen Bischofssitz zwi-
schen Germania Romana und Germania Slavica 
vermittelte und dessen Blick nicht nur nach Os-
ten reichte, sondern eben auch nach Norden und 
Süden sowie nach Westen in Abhängigkeit vom 
königlichen Itinerar.

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
33 Alle Durchlichtbilder für die Fenster in der 
Curia Nova als Bild- und Bedeutungsträger mit 
Lichtschutzfunktion, abgebildet im Maßstab 1:50

3 Wunderbare Kalligrafie, wohl aus Thietmars 
eigener Hand, mit dem großen T und floralem und 
gebändertem Schmuck mit Gold gehöht

Bildunterschrift:
Sakramentar mit Kalender
St. Gallen/Merseburg, Pergament, 221 Bl.,
2. Hälfte 10. Jh. bis 2. Drittel 11. Jh.
Die Handschrift zählt zu den kostbarsten Memorial
zeugnissen der Ottonenzeit und ist eng mit Bischof 
Thietmar verbunden. Dieser schrieb eigenhändig um den 
Schaft des T die Bitte an seine Nachfolger, dass diese ihm, 
des armen Sünders Thietmar, gedenken sollten.
Wahrscheinlich schenkte Heinrich II. das in St. Gallen 
entstandene Sakramentar im frühen 11. Jh. dem wieder
errichteten Bistum Merseburg. Hier wurde das Kalendar 
um die Namen von über 700 Toten ergänzt, denen 
gedacht werden sollte. Ein Großteil der Personen stammt 
aus dem Umfeld Thietmars oder gehört zu den Großen 
des ottonischen Reiches.
Domstiftsbibliothek Merseburg, Cod. I, 129

3 Phasen der Idee und Installation des ›Pepper‘s 
Ghost‹. Das Leitmotiv überstrahlt die rezente Figur 
des Bischofs Thietmar (außer Katalog) und löst sich 
bei seitlicher Betrachtung auf (Abbildungen nächste 
Seite).
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Die Chronik Thietmars von Merseburg offenbart 
trotz ihrer genauen Erforschung immer wieder 
neue Erkenntnisse. Die Ausstellung funktioniert 
gleichsam wie ein doppelter Spiegel, der zum ei-
nen Einblicke in die Seiten der Originalchronik 
gewährt und zum anderen einzelne Geschichten 
mittels ausgewählter Objekte darstellt. Es kann 
so gelingen, sich wie Forschende zwischen Text 
und Objekt zu bewegen und trotz der vorgegebe-
nen Leitlinien ein eigenes Bild zu zeichnen und 
Geschichten auszuwählen.
Dies ist Teil der Nachwirkung Thietmars, für die 
er einst einen Wunsch formulierte:

„Wer immer mit einem bedeutenden Werke 
hervortritt, erhofft sich davon Nutzen für Ge-
genwart und Zukunft, je nach Geschick und 
Begabung möglichst große Verbreitung der ihm 
anvertrauten Dinge und ihre Überlieferung zu 
immerdar lebendigem Erinnern.“
Thietmar, Buch I, Kap. 1

Oben stehende Absätze: Zitate aus der Einfüh-
rungstafel der Ausstellung

Das gestalterische Konzept

Die große Ausstellung, 1000 Jahre nach dem 
Tod des Bischofs Thietmar, findet am Domplatz 
in Merseburg an zwei Orten gleichzeitig statt: 
Die eigentliche Chronik und mit ihr verbunde-
ne Objekte werden in der Curia Nova gezeigt, 
in der seit 2005 das Willi-Sitte-Galerie residiert. 
Im Hochparterre ist durch die Umnutzung zum 
Museum eine Enfilade moderner Ausstellungs-
räume entstanden und es nicht das erste Mal, 
dass wir in Räumen für die Kunst der Moderne 
eine kulturhistorische Ausstellung inszenieren. 
Der zweite Teil mit Vorstellung der Herkunft 
und der Familie Thietmars ist in der Südklausur 
des Merseburger Doms zu sehen.

Auch bei dieser Ausstellung galt es, den ausge-
stellten Objekten einen einmaligen Auftritt zu 
gewähren. Ihr direktes Umfeld, also meist Vitri-
nen, hat minimalistisch zu sein und dabei Sicher-
heit, Klimakontrolle und optimale Präsentation 

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
33 Das große T vierfach: In der Originalhand-
schrift vorn, spiegelverkehrtes Leuchtbild dahinter, 
Projektion und Figur auf dem Skulpturensockel.

53 Eröffnungsvitrine von der Seite: Gut zu erken-
nen ist die Glasplatte als Projektionsfolie im Winkel 
von 45° über der Leuchtfläche

3 Eröffnungsvitrine im Einführungskapitel ›Von 
der Handschrift zur Edition‹
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Texte der Chronik zur Erläuterung der Ausstellungsobjekte

Die Ausstellung soll mittels Objekten verschiedene Passagen der 
Chronik Thietmars von Merseburg verdeutlichen und dabei die Leit-
linien seiner Geschichtsschreibung aufzeigen. Diese Leitlinien der 
Chronik werden mittels verschiedenfarbiger Unterlegung der ein-
zelnen Thietmarzitate verdeutlicht. So kann man sich die Objekte 
mittels der Texte erschließen und die Chronik in Gänze anhand ih-
rer Leitlinien.
Das Gliederungsprinzip der Chronik stellen die ottonischen Herr-
scher, beginnend mit Heinrich I. dar. Ihr persönliches Umfeld - die 
königliche Familie und die sogenannten Großen des Reiches (Erz-
bischöfe, Bischöfe, Äbte, Herzöge, Grafen, Markgrafen) - sind 
wichtige Stützen der Politik, Berater und geben durch ihren Le-
benswandel die Bedeutung der Tugenden für das mittelalterliche 
Menschenbild zu erkennen. Mit der Erwähnung der Leistungen 
dieser Führungsschicht des Reiches vollbringt Thietmar eine ge-
waltige Erinnerungsleistung. Die christliche Memoria, also das Er-
innern an die Verstorbenen durch Fürbitte und Gebet, soll diese im 
Diesseits präsent halten und für den Erlass ihrer Sündenstrafen im 
Jenseits sorgen. Thietmar sorgt sich an vielen Stellen seiner Chro-
nik um die eigene Memoria und spricht diese im eigenhändigen 
Eintrag im Merseburger Codex 129 direkt an. Er nennt zahlreiche 
Beispiele, wo die Gebete der Lebenden den Toten zum Heil gescha-
hen. Thietmar erlebt um das Jahr 1000 eine Umbruchszeit, die 
nicht nur durch die Kaiserkrönung Otto des Großen 962 markiert 
wird, sondern vor allem durch den Übergang vieler europäischer 
Herrscher zum Christentum. Seine Perspektive auf fremde Völker 
wird davon geprägt, ob diese zu den christlichen Reichen gehören 
oder als Heiden fernab stehen. Schaudernd schildert er heidnische 
Kulte und beobachtet wohlwollend die christliche Integration und 
sieht dabei, wie sich Europa ausformt.
Schließlich streut Thietmar immer wieder Alltagsbegebenheiten 
und -beobachtungen in seine Darstellung ein, lässt den Leser an 
Traumbildern und Geistererscheinungen, kurzum an der mittelal-
terlichen Vorstellungswelt und seiner eigenen Haltung teilhaben. 
Diese Leitlinie der Chronik vermittelt Thietmar auch absichtsvoll, 
um etwa zu belehren, doch ermöglicht er damit unbeabsichtigt tie-
fe Einblicke in das Denken eines mittelalterlichen Menschen, des-
sen Zugehörigkeit zu einer sächsischen Adelsfamilie sowie der Welt 
des Klerus immer wieder aufscheint.

Kaiser, König, Große des Reiches

Memoria

Christliches Europa

Denk- und Lebenswelt um das Jahr 1000

Glomaci ist eine nicht weiter als zwei Meilen von der Elbe entfernte 
Quelle; sie speist einen See, der nach Behauptung der Einheimi-
schen und Bestätigung durch viele Augenzeugen häufig wunderba-
re Erscheinungen zeigt. Wenn die Eingeborenen Ruhe und Frieden 
zu erwarten haben und der Boden die Frucht nicht versagt, erfreut 
er, bedeckt mit Weizen, Hafer und Eicheln, die Herzen der sich oft 
an ihm versammelnden Umwohner. Brechen dagegen wilde Kriegs-
stürme los, gibt er durch Blut und Asche im Voraus Kunde von der 
Zukunft. Ihn verehren und fürchten alle Einwohner mehr als die 
Kirchen, wenn auch in Ungewissheit. Von ihm also ist der Name 
des Gaues abgeleitet, der sich von der Elbe bis an die Chemnitz er-
streckt.

Thietmar, Buch I, Kap. 3 – Gefäßfunde Göttwitz

Die von Erzbischof Heriger angetragene Salbung und bischöfliche 
Segnung wie bei seinen Vorgängern wünschte König Heinrich I. 
nicht und lehnte ihre Annahme ab, erklärte sich ihrer vielmehr un-
würdig. Trotzdem fürchte ich, hierin eine Sünde sehen zu müssen; 
ich las nämlich in der Lebensbeschreibung des heiligen Vaters Ul-
rich, den der König später zur Bischofswürde erhob, dass Afra, die 
heilige Märtyrerin Christi, ihrem geliebten Bischof vielerlei durch 
Visionen offenbart habe, unter anderem auch zwei Schwerter: das 
eine mit, das andere ohne Griff; mit dem zweiten habe sie auf Kö-
nig Heinrich hingewiesen, dem die Weihe fehle. Doch das überlasse 
ich Gottes unerforschlichem Gericht und gehe weiter.

Thietmar, Buch I, Kap. 8 – Vita Udalrici

Damit kein Christ an der künftigen Auferstehung der Toten zweifle, 
vielmehr sich eifrig bemühe, durch frommes Streben die Freuden 
der Unsterblichkeit zu erlangen, will ich ein Ereignis schildern, dass 
sich in der nach der Zerstörung wiederrichteten Burg Walsleben 
zutrug, wovon ich zuverlässige Nachricht habe. Im Morgengrauen 
des Tages wollte der Priester der dortigen Kirche die Matutin sin-
gen. Doch als er den Friedhof betrat, sah er dort eine große Men-
schenmenge einem am Kirchentore stehenden Priester Opfergaben 
darbringen; er blieb zunächst stehen, schützte sich dann mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes und ging, ohne einen einzigen zu er-
kennen, zitternd durch sie hindurch auf die Kapelle zu. Da fragte 
ihn eine, die jüngst gestorben war, die er gut kannte, was er hier 
wolle. Er nannte ihr den Grund seines Kommens; sie aber erklärte, 
das alles hätten sie bereits verrichtet, er jedoch werde nicht mehr 
lange leben. Dies berichtete er hernach seinen Nachbarn; und es 
erwies sich als Wahrheit.

Thietmar, Buch I, Kap. 11
Beschwörungstäfelchen aus Seelschen

Etwas Ähnliches sahen und hörten zu meiner Zeit in Magdeburg 
(990-1002) Wächter, die nachts in der Kirche der Kaufleute zu-
sammen wachten. Weil ich damals ständig dort wohnte, habe ich 
glaubhafte Zeugen dafür; sie holten die angesehensten Bewoh-
ner herbei. Die sahen schon von weitem, am Friedhofe stehend, 
Lichter auf den Kerzenhaltern stecken, hörten zwei Männer den 
Einladungspsalm anstimmen und ebenso alle den morgendlichen 
Lobgesang richtig singen; aber als sie näher herangingen, nahmen 
sie nichts mehr wahr. Wie ich meiner Nichte, die Brigida hieß, die 
in Hirtensorge dem St. Laurentius-Kloster vorstand, - sie lag krank 
darnieder - am folgenden Tage davon berichtete, erhielt ich von 
ihr, ohne dass sie sich wunderte, folgende Antwort: » Zur Zeit des 
Bischofs Balderich, der über 80 Jahre das Bistum Utrecht inne hat-
te, weihte er seinerzeit in Deventer eine vom Alter zerstörte Kir-
che neu und übergab sie einem Priester. Als der sie eines Tages im 
Morgengrauen aufsuchte, sah er Tote in der Kirche und auf dem 
Friedhofe, die opferten und konnte ihren Gesang hören. Als er dies 
sofort dem Bischof meldete, erhielt er von diesem den Befehl, in 
der Kirche zu schlafen, wurde aber in der folgenden Nacht mit dem 
Bett, auf dem er geschlafen hatte, von den Toten hinausgeworfen. 
Voller Entsetzen darüber klagte er es erneut seinem Bischof. Der 
aber befahl ihm, im Schutze von Heiligenreliquien, mit Weihwas-
ser besprengt unablässig seine Kirche zu bewachen. Nun wollte er 
also nach dem Gebot seines Herrn wieder in der Kirche schlafen. 
Doch wie er da lag, blieb er, von Furcht gepeinigt, wach. Und wirk-
lich kamen die Toten zur gewohnten Stunde wieder, hoben ihn auf, 
setzten ihn vor dem Altare nieder und verbrannten seinen Körper 
zu Staub und Asche. Als der Bischof das erfuhr, gebot er voller 

Reue ein dreitägiges Fasten zum Heile für sich und die Seele des 
Toten. Würde mich meine Schwäche nicht hindern, lieber Sohn, 
könnte ich dir noch viel von alledem erzählen. Wie den Lebenden 
der Tag, so gehört die Nacht den Toten. Der Sterbliche darf, nach 
den Worten des heiligen Paulus, nicht über sein Maß hinaus klug 
sein wollen!«

Thietmar, Buch I, Kap. 12
Traumgesicht

Thietmars Chronik, Buch I, 
Blätter 1–6

Buch 1a

Geistlicher Vater und Hirt Ostsachsens war damals Siegmund, 
der wackere Bischof der heiligen Halberstädter Kirche, ein kluger 
Mann, der durch vielseitiges geistliches und weltliches Wissen sei-
ne Zeitgenossen überragte. Kaum erfuhr nun dieser so überaus 
rechtschaffene und – als Gipfel vollkommenen Strebens – im Eifer 
für Christus erglühende Mann vom rechtswidrigen Vollzug der Ehe, 
da brach er in Klagen aus über das Verschulden seiner Schäflein, 
untersagte ihnen durch einen Beauftragten und durch ein Schrei-
ben die weitere eheliche Gemeinschaft kraft der Banngewalt päpst-
licher Vollmacht und lud Heinrich und Hatheburg vor seine einbe-
rufene Synode. Durch diese Kunde erschreckt begab sich Heinrich 
sofort zum Kaiser, schilderte ihm die ganze Angelegenheit und er-
bat seine Unterstützung; weil er ihm nahe stand, hatte er, auch in 
Anbetracht der treuergebenen Dienste seines Vaters Otto, Erfolg. 
König Konrad ersuchte nämlich durch einen Boten den Bischof um 
Lösung der durch sein Gebot Gebundenen und um Aufschub bis zu 
seiner Anwesenheit.

Thietmar, Buch I, Kap. 6

Ferner zwang Heinrich I. mit den Waffen Normannen und Dänen 
zum Gehorsam, brachte sie samt ihrem Könige Knut von ihrem 
alten Irrglauben ab und lehrte sie, das Joch Christi tragen. Hier 
möchte ich die mir bekannten seltsamen Erzählungen von ihren 
alten Opfern nicht wortlos übergehen. In diesem Lande liegt als 
Hauptort ihres Reiches Leire im Gau, der Seeland genannt wird. 
Hier kamen die Bewohner alle neun Jahre zusammen im Januar 
nach dem Tage, an dem wir die Erscheinung des Herrn feiern, und 
brachten ihren Göttern 99 Menschen und ebensoviele Pferde, Hun-

Nun will ich allen Gläubigen die von der ehrwürdigen Mathilde 
nach dem Tode ihres Ehemannes Heinrich I. verrichteten ruhm-
reichen Taten kurz schildern und den Getreuen zur Nachahmung 
empfehlen. Die Schrift lehrt als heiligen und heilsamen Gedanken 
das Gebet für die Toten und die Wirksamkeit der Almosen für ihre 
Lossprechung. Wir lesen, dass sich die Fesseln eines Gefangenen, 
den seine Frau tot wähnte und für den sie durch ständige Seelen-
messen sorgte, so oft lösten, wie sie für ihn Gott Vater genehme 
Opfer darbrachte; das bestätigte er ihr später nach seiner Rück-
kehr in Freiheit selbst. Diesem Beispiel folgte Frau Mathilde, nach-
dem ihr Gemahl in die Fesseln zeitweiligen Todes geschlagen war, 
indem sie nicht nur den Armen, sondern auch den Vögeln Nahrung 
gab. Auch stiftete sie am 30. Tage in der Burg Quedlinburg einen 
Nonnenkonvent, verlieh ihm mit Zustimmung ihrer Söhne aus ih-
rem Eigengut, was er für Unterhalt und Kleidung benötigte, und 
bestätigte dies mit einer Urkunde.

Thietmar, Buch I, Kap. 21
Ionisierendes Kapitell vom Quedlinburger Stiftsberg

de und Hähne anstelle von Habichten als blutiges Opfer dar. Sie 
hielten es, für gewiss, daß diese ihnen Dienste bei den Unterirdi-
schen leisten und sie nach begangenen Untaten gnädig stimmen 
könnten. Wie gut hat unser König gewirkt, dass er sie vor einem so 
fluchwürdigen Brauche künftig bewahrte! Ein Gott Vater angeneh-
mes Opfer bringt nur dar, wer Menschenblut schont; denn der Herr 
lehrt: »Den Schuldlosen und Frommen sollst du nicht töten!« 

Thietmar, Buch I, Kap. 17 – Tierkopf-Pfosten

Thietmars Chronik, Buch I, 
Blätter 6–14

Heinrich I. erhielt Kunde von einer vielgepriesenen Dame namens 
Hatheburg und suchte sie in jugendlichem Liebesfeuer zu besitzen. 
Sie war die Tochter des Herrn Erwin, der den größten Teil unse-
res Ortes, den wir Altenburg nennen, besaß, und, da ihm ein Sohn 
fehlte, im Tode seinen beiden Töchtern hinterlassen hatte. Ob ihrer 
Schönheit und der Brauchbarkeit ihres reichen Erbes sandte Hein-
rich Boten zu Hatheburg und ließ ihr die Ehe versprechen, obwohl 
er wußte, daß sie als Witwe den Schleier genommen hatte. Sie ließ 
sich schließlich durch viele Bitten und Ratschläge zum Nachge-
ben bewegen, wurde ehrenvoll empfangen und von den Seinen mit 
gebührender Liebe aufgenommen. Nach der durch den üblichen 
Brauch vollzogenen Heirat kam der Gatte mit seiner Gemahlin nach 
Merseburg. Da er ein Mann von hohem Range war, lud er alle Her-
ren der Umgebung und fesselte sie durch so große Gastlichkeit an 
sich, daß sie ihn wie einen Freund liebten und als Herrn verehrten

Thietmar, Buch I, Kap. 5 
Emailscheibenfibel mit Heiligenbild

An der Elbe ließ König Heinrich I. auf einem damals dicht mit Bäu-
men bestandenen Berge Bauten errichten; hier baute er die Burg, 
die er nach einem nördlich davon fließenden Bache Meißen nann-
te. Er versah sie, wie es heute Gebrauch ist, mit einer Besatzung 
und mit Befestigungswerken. Von hier aus zwang er die Milzener, 
die ihm unterworfen waren, zur Tributzahlung. 

Thietmar, Buch I, Kap. 16
Beschlagplättchen vom Meißner Burgberg

Buch 1b

Damals (961) erneuerte der Priester Poppo bei den Dänen, wo Ha-
rald herrschte, das verachtete Christentum. Er tadelte nämlich Kö-
nig und Volk, weil sie sich nach dem Abfall vom Gottesdienst ihrer 
Vorfahren Göttern und Dämonen hingegeben hatten, und versi-
cherte ihnen, es gäbe nur einen Gott, bestehend in drei Personen. 
Auf die Frage des Königs, ob Poppo seine Worte durch das glühen-
de Eisen bekräftigen wolle, erklärte er sich freudig hierzu bereit; 
am folgenden Tage trug er ein sehr schweres, geweihtes Eisen an 
den vom Könige bezeichneten Ort; dann hob er die unverletzte 
Hand in die Höhe. Hoch erfreut über dieses Wunder unterwarf sich 
der König mit allen den Seinen sofort in Demut dem Joche Christi 
und gehorchte bis zu seinem Ende als gläubiger Christ den Gebo-
ten Gottes. Als der Kaiser davon erfuhr, berief er den hochwürdi-
gen Poppo zu sich, fragte ihn, ob er ein Streiter Christi sei, und er-
hob ihn zur Bischofswürde.

Thietmar, Buch II, Kap. 14
Goldreliefs aus der Kirche von Tamdrup

Gero, der Verteidiger unseres Landes, ging schwer getroffen durch 
den Tod seines einzigen, edlen Sohnes Siegfried hinweg nach Rom; 
vor dem Altare des Apostelfürsten Petrus legte der greise Krieger 
seine siegreichen Waffen nieder und erhielt vom apostolischen 
Herrn, dem Papst, einen Arm des hl. Cyriacus; darauf weihte er 
sich mit seinem ganzen Erbgut Gott. Nach der Rückkehr in die 
Heimat ließ er im Walde ein nach ihm benanntes Kloster errich-
ten, als dessen Äbtissin setzte er seines Sohnes Witwe Hathui ein, 
die schon früher den Schleier genommen hatte; Bischof Bernhard 
weihte sie. Hierauf ging Gero den Genannten im Tod voran, am 20. 
Mai (965)

Thietmar, Buch II, Kap. 19
Gefälschte Gründungsurkunde des Markgrafen Gero für das Kano-
nissenstift Gernrode

Der Kaiser Otto I. aber, als er die Trauerkunde vom Tode seiner 
Mutter, seines Sohnes und der anderen Großen erhielt, beklagte 
er in tiefem Schmerz den Verlust für das ganze Reich. Weil ihn die 
Besorgnis vor seinem nahen Tode bedrängte, bemühte er sich, zur 
rechten Zeit zu erfüllen, was er einst Gott in der Not gelobt hatte. 
Er ließ deshalb den damaligen Propst Hildeward nach Rom kom-
men, der von der gesamten Geistlichkeit und vom Volk der heiligen 
Halberstädter Kirche zum Bischof erwählt und von seinem Herrn 
Bernhard zu dieser Würde vorbestimmt war; mit ihm erörterte er 
den lange verborgen gehaltenen, geheimen Plan seines Herzens: In 
der Hoffnung auf ewigen Lohn und zum Schutze des gemeinsamen 
Vaterlandes habe er sich stets bemüht, in der Stadt Magdeburg 
ein Erzbistum zu errichten; er erklärte sich nun bereit, ihm alle 
Wünsche zu erfüllen, wenn er der Einlösung des Gelübdes zustim-
me. Dieser frommen Bitte fügte sich der kluge Mann. Er trat daher 
Gott, dem hl. Mauritius und dem Kaiser einen Teil seines Sprengels 
ab zwischen Ohre, Elbe, Bode und dem sogenannten Friedrichs-
weg. Auf inständiges Bitten des erhabenen Caesar gab er ferner 
Gott und dem heiligen Laurentius die Pfarrei zwischen dem Wilder-
graben, dem Salzigen See, der Saale, Unstrut, Helme und dem Gra-
ben bei Wallhausen.

Thietmar, Buch II, Kap. 20
Kaiser Otto II. bestätigt auf Bitten des Erzbischofs Adalbert die Pri-
vilegien und Urkunden Ottos I. für die erzbischöfliche Kirche St. 
Mauritius in Magdeburg

Obwohl man mir mit Recht mein Abweichen von der zeitlichen Ord-
nung verübeln kann, ist hier nachzutragen, dass der Kaiser dem 
Herrn Brun, seinem Bruder, nach dem Tode Wigfrieds, der den 
Kölner Stuhl innegehabt hatte, dieses Bistum samt des Reiches 
Herzogtum Lothringen verliehen hatte. Brun wurde nach seinem 
(Groß)oheim, dem Herzog Brun (von Sachsen) benannt. Diesen 
hatte König Ludwig auf einen Zug gegen die Dänen ausgesandt, 
wobei Brun mit den beiden Bischöfen Dietrich und Markward sowie 
anderen Kriegsleuten am 2. Februar im Hochwasser eines Flusses 
umgekommen war.
...
Der Erzbischof aber zeichnete sich durch glänzende kirchliche und 
weltliche Erfolge aus, doch am 11. Oktober des 13. Jahres seiner 
Bischofseinsetzung entschlief er in Frieden und ließ seinen Bruder 
in Trauer zurück. Ich habe übrigens von zahllosen trefflichen Ta-
ten des großen Mannes, die besser waren als die schon erwähnten, 
nur deshalb kaum gesprochen, weil ein eigenes Buch, das sein ed-
les Leben vollständig behandelt, mir Weiteres hinzuzufügen verbie-
tet.

Thietmar, Buch II, Kap. 23
Vita Brunonis

Am Himmelfahrtstag 973 weilte Kaiser Otto I. in Merseburg und 
war bemühte, demütig da zu erfüllen, was von seinem Gelübde un-
erfüllt geblieben war. Von hier zog er am Dienstage vor Pfingsten 
nach Memleben und saß am folgenden Tage noch heiter bei Tische. 
Danach aber, während des Vespergesanges, wurde er plötzlich 
schwach und ohnmächtig. Die ihn Umstehenden fingen ihn auf und 
legten ihn nieder. Er empfing sofort die Stärkung der hl. Sterbesa-
kramente, und während alle für sein Ende beteten, gab er am Mitt-
woch, dem 7. Mai des 38. Jahres seinen Geist auf. In der folgenden 
Nacht wurden seine Eingeweide gesondert in der St. Marienkirche 
Memleben beigesetzt. Seine einbalsamierte Leiche aber überführte 
man nach Magdeburg, wo sie unter großen Ehren in tiefer Trauer 
empfangen und in einen marmornen Sarkophag gelegt wurde; die 
Beisetzung nahmen die Erzbischöfe Gero von Köln und Adalbert 
von Magdeburg vor unter Assistenz anderer Bischöfe und der ge-
samten Geistlichkeit.

Thietmar, Buch II, Kap. 43

Thietmars Chronik, Buch II, 
Blätter 14–20
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Begierig, die große Trauer der Königin Mathilde zu lindern, erwähl-
ten alle Fürsten des Reiches ihren Sohn Otto auf Anordnung und 
Wunsch seines Vaters einmütig zu ihrem Könige und Herrn, indem 
sie die Rechte erhoben und riefen: »Es lebe der König und wirke 
siegreich in Ewigkeit!« Dann zogen sie mit ihm nach Aachen. Als 
sie sich näherten, kamen ihnen alle Großen entgegen, gelobten 
Treue und Gehorsam, führten ihn an den Kaiserthron und setz-
ten ihn an die Stelle seiner Vorgänger, so riefen sie zum König aus 
und dankten Gott. In der von Karl den Großen errichteten Kirche 
der Jungfrau Maria weihte ihn Hildebert, der Wahrer des Mainzer 
Stuhls, unter Assistenz des Erzbischofs von Trier mit Genehmigung 
Wigfrieds, des Erzbischofs von Köln; denn in dessen Diözese fand 
das Ereignis statt, im Jahre 936 der Fleischwerdung des Herrn. So 
in Gott und im Königtume bekräftigt ließ Otto, der Szepterträger 
größter, auch seine Gemahlin Edith, die gottesfürchtige Tochter 
König Edmunds von England, die er noch zu Lebzeiten seines Va-
ters heimgeführt hatte, weihen.

Thietmar, Buch II, Kap. 1
Reichskrone

Dann zog Otto mit Heeresmacht gegen Rom, dessen Einwohner 
sich gegen ihn wehrten. Nach zwei Siegen konnte Otto im Jahre 
961 der Fleischwerdung des Herrn glänzend in die Stadt einziehen. 
Zudem erlangte er mit seiner Gemahlin im 29. Jahre seines König-
tums durch den Herrn Papst Johannes, auf dessen Bitten er ge-
kommen war, die Kaiserkrönung, und als Schutzherr der römischen 
Kirche setzte er sich in den Besitz von Benevent, Kalabrien und 
Apulien, dessen Herzöge er bezwang.
Zu seiner Zeit brach das goldene Zeitalter an. Bei uns wurde erst-
mals eine Silberader entdeckt.

Thietmar, Buch II, Kap. 13 
Kopie der Reichskrone aus der Wiener Schatzkammer, Blei/Zink-
Erz, Flugfunken

Buch 2a

Die fromme Mutter des Kölner Erzbischofs Gero, Hidda, wallfahrte 
nach Jerusalem, um dort zu beten. Als sie dort erkrankte, trug sie 
ihren Begleiterinnen folgende Botschaft auf: »Wenn meine Seele 
den Wohnort ihres langen Pilgerlebens verlässt, übergebt meinen 
Leib alsbald der Mutter Erde und bringt meinem Sohne Gero sofort 
die Nachricht, damit er der fernen Mutter auf Erden nicht die Eh-
ren verweigere, deren mich der gütige Gott im Himmel gewürdigt 
hat; in der Kirche der hl. Cäcilie soll er mir einen Altar errichten.« 
Diesem Befehl nachkommend, begruben dann ihre treuen Diene-
rinnen die selig verschiedene Herrin, kehrten sogleich heim und 
entrannen dadurch, ohne es zu ahnen, nahendem Unheil. Denn da-
mals eroberten die Sarazenen Jerusalem und ließen den Besiegten 
nichts. [...] Die Dienerinnen kamen also nach Köln und berichteten 
alles dem Erzbischof. Er empfing sie voller Güte, dankte Gott und 
erfüllte ihre gerechte Bitte. 

Thietmar, Buch II, Kap. 25
Pilger-Ampulle – Die Kreuzigung Christi/Die Frauen am leeren 
Grab“

Da ich an Bischof Brun von Verden erinnert habe, will ich gleich 
noch mehr von ihm berichten. Er war ein Blutsverwandter des Her-
zogs und Mönch aus Corvey. Aufgrund seines ehrwürdigen Beneh-
mens hatte ihn der Kaiser zum Nachfolger Bischof Amelungs ein-
gesetzt: Der hatte die Kirche in Verden, die er mit Klugheit leitete, 
prächtig in Holz errichten lassen, da es ihm an Steinen mangelte. 
Den durch Größe und Schönheit vor den übrigen ausgezeichneten 
Bau hat er selbst geweiht.

Thietmar, Buch II, Kap. 32
Modell der Holzkirche von Kalisz-Zawodzie (Polen), Rundbogen-
fenster aus dem Kloster St. Emmeram

In diesen Tagen (1013) erhob sich nach Sonnenuntergang ein gro-
ßes Unwetter und versetzte uns alle sehr in Schrecken. Denn es 
zerstörte die Kirche außerhalb der Stadt, die unter Ottos I. Regie-
rung aus rotem Holze aufgeführt war. Auch verzehrte eine Feuers-
brunst viele Güter des Erzbischofes.

Thietmar, Buch VI, Kap. 90

Thietmars Chronik, Buch II, 
Blätter 20–28

Der großmächtige Kaiser der Römer, Otto I., willigte ein, dass der 
hoffentlich zu Unrecht beklagte Papstes Benedikt V., der doch in 
Christus über ihm steht, und den nur Gott allein richten darf, an-
geklagt wurde. Er ließ ihn nach Hamburg verbannen, wie ich spä-
ter noch eingehender schildern werde; hätte er es doch nicht ge-
tan!

Thietmar, Buch II, Kap. 28
Bruchstück einer Fayence-Fliese mit der Darstellung eines Heiligen 
vom Kenotaph Papst Benedikts V. in Hamburg

Buch 2b

Thietmars Chronik, Buch II, 
Blätter 28–33

Der großmächtige Kaiser der Römer, Otto I., willigte ein, dass der 
hoffentlich zu Unrecht beklagte Papstes Benedikt V., der doch in 
Christus über ihm steht, und den nur Gott allein richten darf, an-
geklagt wurde. Er ließ ihn nach Hamburg verbannen, wie ich spä-
ter noch eingehender schildern werde; hätte er es doch nicht ge-
tan!

Thietmar, Buch II, Kap. 28

Im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 963 suchte ein schreckli-
ches Sterben das Heer des Kaisers heim, infolge der oben genann-
ten Absetzung Papst Benedikts und seiner Verbannung, in der er 
auch starb.

Thietmar, Buch II, Kap. 35

Rako hatte auf Befehl seines Herrn, des Kaisers, die Gebeine des 
oben erwähnten Papst Benedikts, wie dieser selbst vorausge-
sagt hatte, von Hamburg nach Rom zurückgebracht. Der auch 
in der Verbannung im Dienste Christi eifrige hochwürdigste Va-
ter, der Herr Papst, hatte nämlich erklärt, während sich das Land 
im Norden noch des Friedens erfreute: »Mein gebrechlicher Leib 
muss sich hier auflösen; dann aber wird dieses ganze Gebiet dem 
Schwerte der Feinde zur Verwüstung und wilden Tieren zur Woh-
nung preisgegeben werden, und seine Einwohner werden vor mei-
ner Überführung weder Ruhe noch Frieden finden. Sobald ich

 wieder daheim bin, hoffe ich, durch päpstliche Fürbitte die Heiden 
zur Ruhe zu bringen.

Thietmar, Buch IV, Kap. 62
Bruchstück einer Fayence-Fliese mit der Darstellung eines Heiligen 
vom Kenotaph Papst Benedikts V. in Hamburg

Buch 2c

Die Geistlichkeit aber und das Volk, tief betrübt über den Tod eines 
solchen Vaters, des Erzbischofs (Adalbert von Magdeburg), wähl-
ten den geistlichen Bruder Ochtrich, welcher damals bei dem Kai-
ser treu diente, einstimmig zu ihrem Vorgesetzten und Erzbischo-
fe, obwohl Adalbert, so lange er lebte und gesund war, vielen von 
ihnen unverhohlen vorausgesagt hatte, dass das nicht geschehen 
dürfe. Denn der Erzbischof und Ochtrich kamen, weil sie verschie-
dene Charaktere hatten, nie mit einander überein, und Ochtrich 
wollte deshalb, nachdem er eine große Anzahl von geistlichen Brü-
dern und Fremden, denn er war der Schulvorsteher, vortrefflich 
ausgebildet hatte, lieber das Kloster verlassen, als darin bleiben. 
Indes hatte der Kaiser nur mit Mühe vom Erzbischof die Erlaubnis 
für Ochtrich erwirkt ihm zu dienen. Dies geschah am Tage der hei-
ligen Auferstehung. Da aber ereignete es sich, dass der Erzbischof, 
wie er sich zur Messe vorbereitete, das heilige Kreuz, welches ihm, 
wie üblich, der Subdiakon darbot, mit beiden Händen umfasste 
und unter einem Strome von Tränen Gott bat, Ochtrich und Ico 
möchten doch nie seinen Sitz einnehmen. Und als darauf das hei-
lige Amt völlig beendigt war und Adalbert zu Tische saß, kündigte 
er allen Anwesenden öffentlich an, dass die Genannten ihm nie 
nachfolgen würden. Wie ihm das aber offenbar war, sagte er nicht, 
und dasselbe konnte mir auch nie jemand nachweisen. Auch nach 
seinem Tode noch bestätigte er alles, was er bei seinen Lebzeiten 
in dieser Beziehung verkündet hatte, seinem lieben Waltherd, der 
auch Dodico hieß, im Traume auf folgende Weise, wie mir derselbe 
selbst als eine wahrhafte Begebenheit erzählt hat. Als er nämlich 
im Bette lag, sah er in einer Verzückung des Geistes den Erzbi-
schof an der südlichen Kirchentür, die am Kirchhofe liegt, stehen, 
und vernahm von ihm, indem er selbst sich vorkam, als wolle er, 
mit seinem Reisestabe versehen, gen Rom wandern, die Worte des 
Vorwurfs: „Mein Dodico, wie? jetzt willst du meine einstige Wür-
de dem anderen geben?“ - Darauf antwortete er: „Musst du nicht, 
theuerster Herr, berücksichtigen, dass in meiner traurigen Lage 
nicht mein Wille, sondern allein der Gehorsam mich leiten muss?“ 
– Da fuhr der Erzbischof fort: „Darauf verlasse dich, dass Ochtrich 
nie meinen Stuhl einnehmen wird!“.

Thietmar, Buch III, Kap. 12
Steinkopffragment

In Rom wurde ein allgemeines Konzil abgehalten, bei dem die wei-
sesten Männer zusammenkamen, aber es erfüllte sich, was der 
Prophet Jesaja gesagt hatte: „Wie ist das Gold dunkel geworden 
und seine schöne Farbe verdorben“ und so weiter. Der Papst be-
fragte die Richter, ob man den Merseburger Bischof Gisilher zur 
erzbischöflichen Würde von Magdeburg befördern dürfe, weil er 
keinen festen Sitz habe, sondern nur einen, der dem Hildeward 
von Halberstadt ungerechter Weise, wie dieser immer geklagt 
habe, entzogen sei, so dass er seiner eher entbehrt, als ihn be-
sessen habe. So bestätigten sie mit Worten und Beispielen, daß er 
nach kanonischem Rechte geziemend und gebührend diese Würde 
bekommen könne, indem sie dabei Davids Mahnung übertraten: 
„Richtet, was recht ist, ihr Menschenkinder“ (Ps. 58, 2) und so je-
nes Sprichwort wahr machten:  Nimmer vermag ein bestochener 
Richter das Recht zu erkennen. 
Und jetzt glaube mir, Leser, dass es mir von Herzen  widerstrebt 
und leid tut, dass ich, der ich soweit unter ihnen stehe, nun kund 
tun muss, was sie ohne sich zu schämen, ohne das Urteil der Nach-
welt zu scheuen, zu tun sich nicht entblödeten. Das Bistum Merse-
burg, welches damals frei und selbständig dastand, wurde danach, 
indem der bischöfliche Sitz aufgehoben ward, der Kirche zu Halber-
stadt untertan, und Gisilher, nicht der Hirte, sondern ein Krämer 
derselben, erreichte, immer nach Höherem strebend, am 10. Sep-
tember seinen Wunsch, uneingedenk des Sprichworts: Wer hoch 
steigt, fällt tief. Gewiss, er hätte, wenn er in dem ihm anvertrauten 
Amte hätte verbleiben wollen, mit Hilfe des Kaisers alle Hemmnis-
se forträumen können und sich und seinen Nachfolgern eine völlig 
gesicherte Stellung und reiche Güter erwerben können. 
Doch weil Gottes Ratsschlüsse den Menschen verborgen, nie aber 
ungerecht sind, so schreibe ich das nicht jenem allein zu, sondern 
auch unsern gemeinsamen Sünden, denen jegliches Missgeschick, 
dass die Gläubigen trifft, mit Recht beigemessen wird.

Thietmar, Buch III, Kap. 14
Die Aufhebung des Bistums Merseburg (ohne Objekt)

Der Kaiser aber entkam (aus dem Kampf mit den Sarazenen, ge-
meinsam) mit Herzog Otto fliehend ans Meer, und wie er in der 
Ferne ein Schiff, eine sogenannte Salandria, erblickte, schwamm 
er auf dem Rosse des Juden Calonymos darauf zu. Das Schiff aber 
fuhr vorüber, ohne ihn aufzunehmen. Als er dann wieder an das 
feste Ufer zurückkehrte, fand er den Juden noch daselbst stehen, 
wo er voll Angst abwartete, wie es seinem geliebten Herrn ergehen 
möchte. Als nun der Kaiser die Feinde herannahen sah, fragte er 
den Juden bekümmert, was nun wohl aus ihm werden sollte? Dann 
warf er sich, als er auf einer anderen Salandria, die der ersten 
nachfolgte, einen ihm wohlgesinnten Mann bemerkte, von dem er 
Hilfe erwarten konnte, aufs neue mit dem Rosse ins Meer, erreich-
te das Schiff und ward, indem ihn nur jener eine, der sein Dienst-
mann war, Namens Heinrich, auf slawisch Zolunta genannt, er-
kannte, von demselben ins Fahrzeug gelassen und auf das Bett des 
Schiffsherrn gebracht. 

Thietmar, Buch III, Kap. 21
Salandria

Thietmars Chronik, Buch III, 
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Nachdem ich ein wenig vom Wege abgewichen bin, will ich jetzt 
die angefangene Schilderung zu Ende führen. Alle unsere Fürsten 
kamen, als sie die Unglücksnachricht vernahmen, schmerzlich be-
wegt zusammen, und baten schriftlich durch einen Boten, es möge 
ihnen vergönnt sein, den Kaiser bald bei sich zu sehen. Als dieser 
ihre Botschaft vernahm, willigte er von Herzen gern in ihr Gesuch. 
In Verona wurde ein Reichstag angesetzt, zu dem alle Großen be-
rufen wurden, um daselbst viele Fragen zu verhandeln. Alle kamen, 
nur Herzog Bernhard [von Sachsen] kehrte mitten auf dem Wege 
wieder um, denn eine von seinen Burgen, welche der Kaiser gegen 
die Dänen mit Festungswerken und Besatzung versehen hatte, war 
von denselben mit List genommen und, nachdem die Verteidiger 
getötet hatten, in Brand gesteckt worden.

Thietmar, Buch III, Kap. 24
Münze Bernhard I. von Sachsen

Buch 3a

Zum Gedächtnis des hingerichteten Grafen Gero errichteten seine 
Schwester Tetta und seine Gemahlin Adela ein Kloster in Alsleben, 
wo er bestattet wurde. Sie brachten den 10. Teil ihres gesamten 
Erbguts Gott und seinem geliebten Vorläufer dar; auch sicherten 
sie es durch ein Privileg und kaiserliche Verfügung in der Weise, 
dass diese Abtei frei nur der Hoheit und dem Schutze des Kaisers 
und seiner Nachfolger unterstehen sollte. 

Thietmar, Buch III, Kap. 10
Gregorhandschrift Kloster Nienburg

Währenddessen übte der Kaiser (Otto II.) die römische Herrschaft 
so, dass er alles behauptete, was seinem Vater gehört hatte, und 
den Sarazenen, die seine Lande angriffen, widerstand er mann-
haft und verjagte sie aus seinem Gebiet. Als er aber erfuhr, dass 
Kalabrien häufig durch Einfälle der Griechen und Plünderungen 
der Sarazenen zu leiden habe, berief er die Bayern und die kampf-
gewohnten Schwaben zur Ergänzung seines Heeres. Er selbst eilte, 
begleitet von Herzog Otto, dem Sohne seines Bruders Liudulf, in 
die Stadt Tarent, welche die Griechen eingenommen und mit einer 
Besatzung belegt hatten. Er zwang sie in kurzer Zeit mannhaft 
kämpfend zur Übergabe. Um dann die Sarazenen, die mit großer 
Heeresmacht seine Lande heimsuchten, zu überwinden, sandte er 
gewandte Späher aus, die ihm von den Feinden genaue Kundschaft 
bringen mussten. Zuerst schloss er sie in einer Burg ein, überwand 
sie und zwang sie zur Flucht; danach griff er sie tapfer auf offenem 
Felde an, wie sie in Schlachtordnung dastanden und tötete eine ge-
waltige Zahl von ihnen, so dass er sie für gänzlich besiegt hielt. Sie 
aber sammelten sich unerwarteter Weise und griffen die Unseren  
mit vereinter Gewalt an, die nun nach geringem Widerstande wi-
chen. Da fielen, - o schmerzliche Erinnerung! - am 13. Juli Richer, 
der Lanzenträger des Kaisers, ferner Herzog Udo, der Oheim mei-
ner Mutter, und die Grafen Thietmar, Bezelin, Gebhard, Gunther, 
Ezelin und dessen Bruder Bezelin, nebst Burchard und Dedi und 
Konrad und unzähligen anderen, deren Namen nur Gott weiß. 

Thietmar, Buch III, Kap. 20
Theologische Sammelhandschrift mit einem Verzeichnis von 
Panzerreitern

Sein erhabener Sohn, der in einem Forst namens Kessel geboren 
war, wurde am  Weihnachtsfeste des nächsten Jahres von den Erz-
bischöfen Johannes von Ravenna und Willigis von Mainz zu Aachen 
zum Könige gesalbt. Gleich nach Vollendung dieses heiligen Amtes 
kam ein Gesandter mit der Trauerbotschaft vom Tod Kaiser Ottos II. 
an und störte die große Freude.

Thietmar, Buch III, Kap. 26
Niedersächsisches Evangeliar des Mainzer Domschatzes

Der Kaiser, das er zum Nane wurde, »legte er ab, was kindisch 
ist«, wie der Apostel sagt; ständig beklagte er die Zerstörung der 
Merseburger Kirche und erwog eifrig ihre Wiederherstellung; zeit-
lebens war er auf den Rat seiner frommen Mutter um die Ver-
wirklichung dieses Wunsches bemüht. Wie Meinswind mir später 
berichtete, hatte Theiophanu nach ihrer eigenen Erzählung folgen-
des Traumgesicht gehabt: In der Stille der Mitternacht erschien 
der Heilige Laurentius, am rechten Arm verstümmelt, und sprach: 
»Warum fragst du nicht, wer ich bin?«, worauf sie antwortete: 
»Herr, ich wage es nicht!«. Er aber fuhr fort: »Ich bin - « und nun 
nannte er seinen Namen. »Was du jetzt an mir bemerkst, das hat 
dein Herr, Otto II., mir angetan, irregeleitet durch die Worte eines 
Mannes, dessen Schuld viele Auserwählte Christi entzweit«. Da-
raufhin legte sie ihrem frommen Sohne ans Herz, für die ewige 
Ruhe der Seele seines Vaters beim Jüngsten Gericht zu sorgen 
durch Erneuerung des Bistums, schon bei Lebzeiten Giselhers oder 
nach dessen Tode. - Wohl war sie vom schwachen Geschlecht, doch 
voll bescheidener Festigkeit und führte, was in Griechenland sel-
ten ist, einen trefflichen Lebenswandel. So wahrte sie ihres Sohnes 
Herrschaft mit männlicher Wachsamkeit in ständiger Freundlich-
keit gegenüber Rechtschaffenen, in furchtgebietender Überlegen-
heit gegenüber Aufsässigen. Von ihres Leibes Frucht brachte sie 
Gott ihre Töchter als Zehnten dar: die älteste, Adelheid, zu Qued-
linburg, die zweite, Sophia, in Gandersheim.

Thietmar, Buch IV, Kap. 10
Armreliquiar des heiligen Laurentius

Thietmars Chronik, Buch III, 
Blätter 40–47

Otto, der zweite des Namens, der dritte der sächsischen Herrscher, 
werde nun geschildert, und nehme, nach Würden gepriesen, ein 
den Stuhl des gewaltigen Vaters. Er lebe fortwährend (möge es 
also gelingen!) in dankbarer Menschen Gedächtnis. Denn er half 
zu jeglicher Zeit liebreich den Bedrängten. Freude verklärete ihm 
die ersten Jahre, doch Trauer nahete ihm am Ende, mit bitteren 
Schmerzen es trübend. Groß ja war die Schuld, die trug die sündige 
Menschheit! Damals büßten die Kinder der Welt die Verschmähung 
der Wahrheit.

Thietmar, Buch III, Prolog
Weihwasserkübel (Situla)

Buch 3b
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Buch 4a

Indes wurde [995] in Hordorf ein Kind geboren, welches hinten 
einer Gans ähnlich, das rechte Ohr und Auge kleiner als das lin-
ke, mit safrangelben Zähnen; an der linken Hand hatte es nur den 
Daumen, die anderen vier Finger fehlten; vor der Taufe hatte es 
einen stieren Blick, dann nicht mehr; am vierten Tage starb es. 
Dieses Ungeheuer brachte ob unserer Freveltaten eine schwere 
Seuche mit sich.

Thietmar, Buch IV, Kap. 26
Durchbrochener runder Anhänger mit Darstellung eines 
Zwitterwesens

Da der Kaiser sich damals mit Ekkehard im Römerlande aufhielt, 
war die Sorge für das Königtum der ehrwürdigsten Äbtissin Mathil-
de anvertraut, derer ich schon oben gedachte; in ihrer Burg Qued-
linburg wurde das Mädchen (Liudgard) erzogen. Nun fand in De-
renburg eine Zusammenkunft der Äbtissin mit allen Großen statt. 
Währenddessen erstieg Werner mit meinen Brüdern Heinrich, 
Friedrich und anderen trefflichen Kriegern die Burg - ich glaube, 
nicht auf Rat seines Vaters, sondern aus Liebe zu dem Mädchen 
und aus Furcht vor öffentlicher Beschimpfung -, entführte seine 
widerstrebende und wehklagende Braut mit Gewalt und erreichte 
mit den Seinen froh und wohlbehalten Walbeck. Als die Äbtissin 
dies von einem verlässlichen Manne erfuhr, klagte sie es tief er-
regt unter Tränen allen Fürsten und richtete das Verlangen an sie, 
sofort gemeinsam in Waffen die Friedensbrecher zu verfolgen, um 
zu versuchen, ihr nach deren Festnahme oder Tötung das Mäd-
chen zurückzubringen. Unverzüglich rüsteten sich die Krieger zur 
schnellen Erfüllung ihres Befehls und beeilten sich, die Täter noch 
vor Erreichen ihrer festen Burg auf kürzeren Wegen abzuschneiden 
und dann festzunehmen, zu töten oder zur Flucht außer Landes zu 
zwingen. Doch da erfuhren sie von Wanderern, dass die Verfolg-
ten bereits in Sicherheit seien, außerdem seien sie recht zahlreich 
und hätten die Tore geschlossen; sie ließen niemanden ein. Werner 
wolle sterben oder sich dort behaupten und keinem jemals seine 
Braut ausliefern. Mit dieser Kunde kehrten sie sehr bekümmert zu-
rück.
Liuthar aber begab sich nebst Alfrik dem Älteren und Thietmar, 
dem Dienstmann des Grafen Eckehard, zu der Braut hin, um ihre 
Gesinnung zu erforschen, und als sie sich hinlänglich überzeugt 
hatten, dass sie lieber da bleiben, als fort wolle, teilten sie dies der 
Äbtissin und den Übrigen mit. 
Als die Äbtissin nun die Reichsfürsten zu diese Angelegenheit zu 
Rate zog, antworteten ihr diese, es scheine ihnen am besten, zu 
Magdeburg eine Versammlung abzuhalten, zu der sich der Bräuti-
gam mit seiner Verlobten einfinden, und vor der alle seine Helfers-
helfer sich selbst als Schuldige einstellen, oder im Falle des Nicht-
erscheinens verurteilt und verbannt werden. 
Und so geschah es. Vor einer sehr zahlreich zusammenströmenden 
Menge erschien Werner dort samt seinen Helfern barfuß, warf sich 
auf die Kniee nieder und gab die Geliebte heraus. Nachdem er dann 
Besserung gelobt hatte, erlangte er für sich und die Seinen Straflo-
sigkeit für die Vergehen. Die in jeder Beziehung ehrwürdige Mathil-
de aber nahm nach Beendigung dieser Unterredung Liudgard mit, 
nicht um sie festzuhalten, sondern um sie in ihrer großen Gottes-
furcht zu stärken. 

Thietmar, Buch IV, Kap. 41
Silberarmreif aus dem Schatzfund I von Klein-Roscharden

Zur Zeit des Kaisers starben viele Fromme, von denen ich schwei-
gen muss, da ich ihr Leben nicht kenne. Unter ihnen war eine Grä-
fin Christina die einen großen Teil ihres Erbguts in der Burg Stöben 
dem Heiligen Mauritius zu Magdeburg übereignete. Nachdem sie 
dieses Lebens schnellen Lauf in Christus wandelnd durchschritten 
hatte, gelangte sie am 8. März freudig zum Gemache des langer-
sehnten Bräutigams. Giselher, der damals gerade in Quedlinburg 
weilende derzeitige Erzbischof von Magdeburg, erfuhr es folgen-
dermaßen: Eines Mannes Erscheinung sprach zu ihm: »Weißt 
du, dass sich alle himmlischen Heerscharen für die Ankunft einer 
Christus getreuen Seele und zum würdigen Empfange einer sol-
chen Braut rüsten? Schon naht sie, ihren Lohn zu empfangen in 
seliger Hoffnung auf eine ewige Heimat.« Nach seinem Erwachen 
berichtete er dies sofort dem damaligen [Magdeburger] Propst 
Walthard, und als dieser bald darauf erfuhr, die ehrwürdige Frau 
sei in der Nacht von diesem Lichte geschieden, berichtete er es sei-
nem Herrn und teilte ihm die Erfüllung seiner Vision mit. Sie, die 
alle guten Taten heimlich im Herzen barg, war anderen modernen 
Frauen sehr unähnlich; denn viele von ihnen kleiden ihren Leib un-
ziemlich und zeigen allen Liebhabern offen, was sie feilzubieten 
haben. Obwohl sie ein Greuel vor Gott und eine Schande unserer 
Zeit sind, gehen sie ohne jede Scheu allem Volke zur Schau einher. 
Schlimm und sehr beklagenswert ist es, dass kein Sünder im Ver-
borgenen bleiben, sondern den Guten zum Spott, den Bösen zum 
Beispiel hervortreten will.

Thietmar, Buch IV, Kap. 63
Halbrunder Ohrring mit Gehänge, Spiegeltürchen

Thietmars Chronik, Buch IV, 
Blätter 59–66

Diese ihre gute Absicht konnte sie [Mathilde] aber nicht ausfüh-
ren, denn ihr plötzlicher Tod hinderte sie daran. Wenige Tage nach 
ihrer Ankunft an dem ihr von Gott beschiedenen Wohnsitze er-
krankte sie plötzlich, ließ Bischof Bernward von Hildesheim rufen, 
und nachdem sie von demselben die verlangte Vergebung ihrer 
Sünden erlangt hatte, verließ ihr Geist am 6. Februar [999] die ir-
dische Hülle, welche in der Kirche zu Häupten ihres Großvaters, Kö-
nig Heinrichs I., bestattet ward.

Thietmar, Buch IV, Kap. 43
Bernwardziegel

Auf die Kunde vom frühen Tode ihres geliebten Herren kamen die 
Großen Sachsens voller Trauer zu Frohse, einem Königshof, zusam-
men, welchen damals Graf Gunzelin vom Kaiser zu Lehen hatte. 
Dort verhandelten Erzbischof Gisilher von Magdeburg nebst seinen 
Mitbischöfen und Herzog Bernhard [von Sachsen], die Markgrafen 
Liuthar, Ekkehard [von Meißen] und Gero samt den Großen des 
Reiches über den Zustand des Reiches. Als aber Markgraf Liuthar 
merkte, daß Ekkehard sich über ihn erheben wollte, rief er den Erz-
bischof und den angesehensten Teil der Vornehmen zu einer ge-
heimen Unterredung hinaus, indem er allen den Rat gab, sie soll-
ten schwören, weder gemeinschaftlich, noch jeder für sich einen 
Herrn und König wählen zu wollen, bevor sie nicht zu Werla zu-
sammengekommen wären. Dies bewilligten und gelobten alle, nur 
Ekkehard nicht. Dieser, voll Unwillens darüber, dass er in seiner 
Erhebung zum Throne eine, wenn auch nur geringe Verzögerung 
erleiden sollte, brach mit den Worten hervor: „Markgraf Liuthar, 
warum wirkst du mir entgegen?“ Jener aber erwiderte: „Merkst du 
nicht, dass dir das vierte Rad am Wagen fehlt?“

Thietmar, Buch IV, Kap. 52
Denar des Markgrafen Ekkehard von Meißen

Buch 4b

Im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 984 begab sich die Kaiserin 
Theophanu, die Mutter des dritten und leider dem letzten der Ot-
tonen, mit einem vom Schmerze der frischen, schrecklichen Wunde 
erfüllten und über die Abwesenheit des einzigen Sohnes blutenden 
Herzen zur Kaiserin-Witwe Ethelheid nach Pavia, und ward von 
derselben tiefbewegt empfangen und liebevoll getröstet.  
Herzog Heinrich [von Baiern] kam mit dem ehrwürdigen Bischofe 
Poppo, dessen Aufsicht er lange Zeit untergeben gewesen war, und 
dem einäugigen Grafen Ekbert nach Köln, und empfing, wie ge-
sagt, den König als dessen rechtmäßiger Vormund aus den Händen 
des oben genannten Erzbischofs Warin, der ihm, so wie alle ande-
ren, deren Gunst der Herzog zu gewinnen wusste, seinen Beistand 
fest zusicherte.

Thietmar, Buch IV, Kap. 1
Denar Ottos III. aus einer unbestimmten Münzstätte des Harzge-
biets, „Otto-Adelheid-Pfennig“

Das nächste Osterfest feierte der König in Quedlinburg, bei welcher 
Gelegenheit vier Herzöge den Dienst versahen, nämlich Heinrich 
[von Bayern] als Truchseß, Konrad [von Franken] als Kämmerer, 
Hecil [Pfalzgraf von Kärnten] als Mundschenk und Bernhard [von 
Sachsen] als Marschall. Nach Quedlinburg kamen auch Boleslaw 
und Mieszko mit den Ihren, und zogen, nachdem die ganze Feier 
der Ordnung gemäß begangen war, reich beschenkt heim. Damals 
huldigte Herzog Mieszko von Polen dem König, und schenkte ihm 
unter anderen Ehrengaben ein Kamel, und unternahm zwei Feldzü-
ge mit ihm.

Thietmar, Buch IV, Kap. 9
Schale von włocławek

Wie herrlich nun Boleslaw den Kaiser aufnahm, und wie er ihn 
durch sein Land nach Gnesen hinführte, ist ganz unglaublich und 
unbeschreiblich. Als Otto (III.) die ersehnte Burg von weitem er-
blickte, nahte er derselben als barfüßiger Pilger betend. Darauf 
empfing ihn voll Würde der dortige Bischof Unger, und führte ihn 
in die Kirche, wo er mit einem Strome von Tränen den heiligen 
Märtyrer anflehte, ihm durch seine Fürbitte bei Christus Gnade 
zu erwirken. Dann errichtete er daselbst unverzüglich ein Erzbis-
tum, und zwar, wie ich hoffe, auf gesetzliche Weise, denn es ge-
schah ohne Einwilligung des genannten Bischofs, dem jenes ganze 
Land untergeben ist. Er vertraute es einem Bruder des Märtyrers, 
dem Radim, an, dem er demnächst die Bischöfe Reinbern von Kol-
berg, Poppo von Kracau, Johannes von Breslau, nicht aber den 
Bischof Unger von Posen unterstellte. Auch stiftete er dort einen 
Altar, in den er auf feierliche Weise heilige Reliquien hineinlegte. 
Als er dann alles vollendet hatte, wurden ihm vom Herzoge rei-
che Geschenke dargebracht; darunter befanden sich - was ihm am 
meisten gefiel - 300 geharnischte Krieger. Bei der Abreise gab ihm 
Boleslaw mit großer Pracht das Geleit bis Magdeburg, wo unter 
großem Zulauf des Volks Palmsonntag gefeiert wurde.

Thietmar, Buch IV, Kap. 45
Schale von włocławek

Auf Antrieb und durch die Gnade Kaiser Ottos III. errichtete Waik, 
der Schwager Herzog Heinrichs von Bayern, in seinem Reiche Un-
garn Bischofssitze, und erhielt dafür Krone und Weihe.

Thietmar, Buch IV, Kap. 59
Taschenplatte

Thietmars Chronik, Buch IV, 
Blätter 66–73

Buch 4c

Jetzt aber will ich vom Ende der Kaiserin Theophano sprechen, vor-
her jedoch die Wunderzeichen beschreiben, die demselben vor-
hergingen. Im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 989, am 21. 
October, in der fünften Stunde des Tags, war eine Sonnenfinster-
nis. Indes ermahne ich alle Christen, dass sie doch ja nicht glauben 
mögen, so etwas werde durch die Zaubersprüche von Hexen oder 
dadurch bewirkt, dass die Sonne verschlungen werde, oder demsel-
ben könne durch irgend ein weltliches Mittel abgeholfen werden, 
sondern dass es so ist, wie Macrobius lehrt und andere Weise ver-
sichern: es rührt nämlich vom Monde her. Im folgenden Jahre nach 
dieser Sonnenfinsternis aber erkrankte die Kaiserin und schied 
nach glücklich vollbrachtem Lebenslauf zu Nimwegen am 15. Juni 
991 aus diesem Leben.

Thietmar, Buch IV, Kap. 15
Macrobius, Commentarii in Sommnium Scipionis

Im folgenden Jahre (993) strahlte beim ersten Hahnenschrei im 
Norden ein Licht, so hell wie der Tag; dies währte, indem sich zu-
gleich der ganze Himmel rötete, eine volle Stunde, und verschwand 
dann.
Manche Leute behaupteten, in jenem Jahre am Himmel drei Son-
nen und drei Monde und die Sterne miteinander im Kampfe gese-
hen zu haben.  
Danach starben in demselben Jahr Erzbischof Ekbert von Trier, des-
sen Nachfolger Liudolf war, Dodo, Bischof von Münster, dem Suit-
ger folgte, und Bischof Erp von Verden, an dessen Stelle der dorti-
ge Propst Bernhari trat.

Thietmar, Buch IV, Kap. 19
Kleiner Psalter Egberts

Das Weihnachtsfest [995] verbrachte König Otto III. in Köln. Nach-
dem er dort alle zu Ruhe und Frieden gebracht hatten, brach er zu 
dem lange erwarteten Italienzuge auf; das Osterfest [996] beging 
er in der Stadt Pavia. Von da zog er in allem Glanze nach Rom und 
setzte an die Stelle des jüngst verstorbenen Papstes Johannes XV. 
mit Zustimmung aller Anwesenden seinen Vetter Brun, den Sohn 
Herzog Ottos [von Kärnten]. Am Tage der Himmelfahrt Christi, es 
war der 21. Mai, in seinem 15. Lebensjahre, im 13. seiner Königs-
herrschaft, in der 8. Indiktion, wurde er zum Kaiser gesalbt und als 
Schirmvogt der Kirche von St. Peter anerkannt. Seitdem verwaltete 
er das Kaisertum wie seine Vorfahren, weit reifer und strebsamer, 
als es seinen Jahren entsprach.

Thietmar, Buch IV, Kap. 27

In der Absicht, das großenteils verfallene altrömische Brauchtum 
in seiner Zeit zu erneuern, traf der Kaiser (Otto III.) vielerlei Maß-
nahmen, welche verschieden beurteilt wurden. So pflegte er ganz 
allein an einem halbkreisförmigen, erhöhten Tische zu tafeln. 

Thietmar, Buch IV, Kap. 47
Ottonischer Dachziegel der Pfalz Derenburg; Kaiser Otto III. 
schenkt seinem Kämmerer Reginher auf Fürsprache des „Patricus 
Romanorum“ Ziazo das Dorf Kiebitz (sö. Eilenburg)

Thietmars Chronik, Buch IV, 
Blätter 73–80

Buch 4d

Im Redariergau liegt die Burg Riesegast, von dreieckiger Gestalt 
und mit drei Toren versehen, rings umgeben von einem großen, für 
die Einwohner unverletzlich heiligen Walde. Zwei ihrer Tore stehen 
jedem Eintretenden offen. Das dritte und kleinste Osttor mündet in 
einen Pfad, der zu einem nahe gelegenen, sehr düsteren See führt. 
In der Burg befindet sich nur ein kunstfertig errichtetes, hölzernes 
Heiligtum, das auf einem Fundament aus Hörnern verschiedenarti-
ger Tiere steht. Die Außenseiten sind mit verschiedenen, prächtig 
geschnitzten Bilder von Göttern und Göttinnen verziert, innen aber 
stehen von Menschenhänden gemachte Götter, jeder mit einge-
schnitztem Namen; furchterregend sind sie mit Helmen und Pan-
zern bekleidet; der höchste heißt Swarozyc, und alle Heiden achten 
und verehren ihn besonders. Auch dürfen ihre Feldzeichen nur im 
Falle eines Krieges, und zwar durch Krieger zu Fuß, von dort weg-
genommen werden.

Thietmar, Buch VI, Kap. 23
Holzidol von der Fischerinsel

Thietmars Chronik, Buch V, 
Blätter 81–86
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Buch 5a

Auf die Kunde vom frühen Tode ihres geliebten Herren kamen die 
Großen Sachsens voller Trauer zu Frohse, einem Königshof, zusam-
men, welchen damals Graf Gunzelin vom Kaiser zu Lehen hatte. 
Dort verhandelten Erzbischof Gisilher von Magdeburg nebst seinen 
Mitbischöfen und Herzog Bernhard [von Sachsen], die Markgrafen 
Liuthar, Ekkehard [von Meißen] und Gero samt den Großen des 
Reiches über den Zustand des Reiches. Als aber Markgraf Liuthar 
merkte, daß Ekkehard sich über ihn erheben wollte, rief er den Erz-
bischof und den angesehensten Teil der Vornehmen zu einer ge-
heimen Unterredung hinaus, indem er allen den Rat gab, sie soll-
ten schwören, weder gemeinschaftlich, noch jeder für sich einen 
Herrn und König wählen zu wollen, bevor sie nicht zu Werla zu-
sammengekommen wären. Dies bewilligten und gelobten alle, nur 
Ekkehard nicht. Dieser, voll Unwillens darüber, dass er in seiner 
Erhebung zum Throne eine, wenn auch nur geringe Verzögerung 
erleiden sollte, brach mit den Worten hervor: „Markgraf Liuthar, 
warum wirkst du mir entgegen?“ Jener aber erwiderte: „Merkst du 
nicht, dass dir das vierte Rad am Wagen fehlt?“ 
Darum wurde die Wahl unterbrochen, und so bewährte sich die 
Lehre der Alten, dass eine Nacht Aufschub ein ganzes Jahr Unter-
schied mache, und dieses wieder Verzögerung bis zum Lebensende 
bedeute.

Thietmar, Buch IV, Kap. 52
Denar des Markgrafen Ekkehard von Meißen, Nabe eines slawi-
schen Wagenrades

Nun will ich ausführlich die Zeit schildern, in der Gott wieder auf 
unsere [Merseburger] Kirche sah und in Gnaden die Schande von 
ihr nahm, aber auch hinweisen auf die Frömmigkeit des nach Got-
tes Ratschluss zum Könige erwählten Herzogs Heinrich [von Bay-
ern]. Ein hochwürdiger Pater hatte von ihm nach dem Tode des 
Kaisers durch göttliche Erleuchtung vernommen: »Bruder, kennst 
du noch den Vers, den alles sang?  
Herzog Heinrich wollt regieren, Gott der Herr wollts leider nicht!  
Jetzt soll Heinrich nach Gottes Willen doch das Reich regieren.« 
Alle kirchlichen und politischen Verhältnisse führten ihn vor allen 
anderen Zeitgenossen  – beabsichtigt oder nicht – auf den Thron. 

Thietmar, Buch V, Kap. 2
Goldene Altartafel, sogenanntes Basler Antependium (Kopie)

Thietmars Chronik, Buch V, 
Blätter 86–91

Buch 5b

Nach seinem Aufbruch zog der König nach Mainz, wo er die 
Schwelle des heiligen Bischofs Martin als Gnadebürftiger be-
trat und das Fest der Apostel in Ehrfurcht beging. Danach reis-
te er durch Ostfranken und besuchte Sachsen, das er gern einen 
blumenreichen Paradiesgarten in Sicherheit und allem Reichtum 
nannte. Indem er hier alle seine ihm und Christus getreuen Krie-
ger auf Mitte August zum Kriegszuge entbot, befreite er sein sonst 
so gütiges Herz von einer geheimen Empörung, um die wütende 
Feindschaft des anmaßenden Boleslaw zu bändigen. Zur festge-
setzten Zeit versammelte sich das Heer in Merseburg und setzte 
sich schließlich heimlich gegen den Feind in Marsch. Scheinbar 
ging der Zug gegen Polen; Heinrich ließ deshalb Schiffe in Boritz 
und Nisan zusammenziehen, damit diejenigen unter den Seinen, 
deren gute Gesinnung nur geheuchelt war, dem Feinde nichts über 
die geplante Umgehung verraten konnten. Währenddessen hielten 
starke Regenfälle das Heer beim Übergange über die Flüsse be-
trächtlich auf, und als man es am allerwenigsten vermutete, zog 
der König plötzlich nach Böhmen. Der brüllende Löwe mit dem 
stolzen Schweif, Herzog Boleslaw von Polen, versuchte sein Ein-
dringen über den Wald Miriquidi (das Erzgebirge) zu verhindern, 
indem er seine Bogenschützen einen Berg besetzen ließ, so dass 
jeder Zugang verschlossen war. Auf diese Kunde hin ließ der Kö-
nig auserlesene gepanzerte Krieger vorausziehen; sie drangen der 
Feinde ungeachtet in den steilen Weg und bahnten den Folgenden 
einen bequemen Weg. Eines Tages, als Boleslaw gerade bei Tische 
saß, sprach damals ein Deutscher Kaplan seines Bischofs Reinbern 
vom Nahen unseres Heeres; kaum hatte er das gehört, als er ihn 
fragte, was er da gesagt habe, und ihm auf seine Antwort ent-
gegnete: »Wenn sie wie Frösche sprängen, könnten sie schon hier 
sein!« Und es ist wahr: Hätte Gottes Liebe den König nicht beseelt 
und den Herzog nicht stolz und hochmütig gemacht, dann wäre 
uns der glückliche Sieg nicht so plötzlich zuteil geworden.

Thietmar, Buch VI, Kap. 10
Denar Bolesław Chrobrys von Polen aus der Münzstätte Krakau (?), 
Helm mit einem Nasenschutz, Schwert 

Der Eifer für das Haus Gottes, das in Christus unsere geistliche 
Mutter ist, ergreift mich, wenn auch selten, zuweilen mit verzeh-
rendem Feuer, und hat mich veranlasst, meinem vorliegenden Wer-
ke das eben Gesagte einzufügen.
 Die Angeln, die nach ihrem engelsgleichen Aussehen heißen oder 
weil sie in einem Winkel dieser Erde leben, sollen - so habe ich es 
oft gehört - durch Sven Haraldsohn, den wilden Dänenkönig, un-
sägliches Elend erlitten haben und zur Zahlung eines ihnen von 
diesen Hunden auferlegten Tributes gebracht worden sein, obwohl 
sie doch früher dem Apostelfürsten Petrus zinspflichtig waren und 
geistliche Söhne ihres heiligen Vaters Gregor; auch hätten sie den 
größten Teil ihres Reiches, dessen Bewohner gefangen oder er-
schlagen worden waren, dem Feinde zum festen Wohnsitz über-
lassen müssen. Der Herr hat es zugelassen und als Strafe für die 
Schuld mancher Ungläubiger diese Feinde dazu veranlasst; deshalb 
hat jener Verfolger, der sogar die Seinen nie zu schonen verstand, 
so sehr gehaust. Kein Herrscher, sondern ein Verderber war dieser 
Mann nämlich, der nach dem Tode seines Vaters in die Gefangen-
schaft aufständischer Normannen geraten und von dem ihm da-
mals ergebenen Volke durch eine gewaltige Geldsumme freigekauft 
worden war. Als er dann erfuhr, heimlich nennen ihn deshalb die 
Schlimmsten einen Knecht, da wollte er es nicht auf sich sitzen 
lassen; aber was er erfolgreich an wenigen hätte strafen können, 
das gedachte er durch Schädigung aller zu sühnen; hätte er es be-
denken wollen: Sich selbst musste er so doch am meisten schaden! 
Indem er auswärtigen Feinden seine eigene Herrschaft überließ, 
tauschte er nämlich unstetes Irren gegen Beständigkeit, Krieg 
gegen Frieden, Elend gegen Königsmacht, den Teufel gegen den 
Herrn des Himmels und der Erde ein. Alles bewohnte Land verheer-
te er und rühmte sich leider oft, er sei für die Seinen kein erkaufter 
und geneigter Herr, sondern vermöge nach eigener Willkür auch 
als Feind weithin zu herrschen. 

Thietmar, Buch VII, Kap. 36
Goldschmuck von Hiddensee

Thietmars Chronik, Buch VI, 
Blätter 95–103
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Buch 6a

Heinrich, der König von Gottes Gnaden, der seiner Vorgänger Feh-
ler verbessern und sich ewigen Lohn zu erwerben suchte, hatte 
alles ganz nach seinen Plänen geordnet; und nun begab er sich in 
seine Pfalz Merseburg, wo er oft und gern seinem Körper Erholung 
gewährte, um dort auch seine Seele zu erfrischen. Er berief zu sich 
alle Großen des Reiches und verlieh das Bistum der heiligen Merse-
burger Kirche an Wigbert, einen seiner Kapläne, und zwar mit dem 
Stab Erzbischof Taginos; hierdurch erstattete dieser alles zurück, 
was sein Vorgänger zu Unrecht unserer Kirche entrissen hatten, 
und willigte in ihre Erneuerung; auch die Bischöfe Arnulf, Eid und 
Hildeward, unter deren Diözesen der Sprengel aufgeteilt worden 
war, erklärten ihr Einverständnis; alles Volk jubelte Beifall. Wigbert 
wurde in kirchlicher Freudenfeier zu seinem bischöflichen Stuhl 
hingeführt und noch am gleichen Tage von Erzbischof Tagino und 
seinen Amtsbrüdern Hilderich, Wigo sowie den genannten Bischö-
fen geweiht.

Thietmar, Buch VI, Kap. 1
Wiederhereinrichtung des Bistums Merseburg durch Heinrich II. 
(ohne Objekt)

Thietmars Chronik, Buch V, 
Blätter 91–95

Auch wurde (1005) zu Dortmund eine große Synode abgehalten, 
auf der der König bei den Bischöfen und allen Anwesenden über 
viele Übelstände in der Kirche klagte und in gemeinsamer Bera-
tung Beschlüsse zu ihrer künftigen Abstellung fassen ließ; durch 
den trefflichen Erlass folgender Neuerung gebot er, die schwere 
Last eigener Sünde zu mildern: Im Jahre 1005 der Fleischwerdung 
Christi, im 4. Jahre der Königsherrschaft Herrn Heinrichs II., wurde 
am 7. Juli zu Dortmund folgende Verordnung erlassen durch den 
ruhmreichsten König, die Königin Kunigunde, die Erzbischöfe He-
ribert von Köln, Liawizo von Bremen und Tagino, den 3. Erzbischof 
von Magdeburg, die Bischöfe Notger von Lüttich, Swidger von 
Münster, Ansfried von Utrecht, Dietrich von Minden, Thietmar von 
Osnabrück, Bernhar von Verden, Bernward von Hildesheim, Burk-
hard von Worms, Rather von Paderborn, Wigbert von Merseburg, 
Ekkehard von Schleswig und Odinkar. Beim Tode jedes der Genann-
ten soll jeder der Bischöfe innerhalb von 30 Tagen, wenn ihn nicht 
Krankheit behindert, eine Messe für den Verstorbenen feiern, und 
jeder Priester am Dome soll es ebenso halten. Die Landpfarrer sol-
len 3 Messen lesen. Diakone und andere Geistliche niederer Wei-
hen sollen 10 Psalterien singen. König und Königin sollen innerhalb 
von 30 Tagen 1500 Pfennige für die Lösung der Seele verteilen und 
ebensoviele Arme speisen. Jeder Bischof soll 300 Arme speisen, 30 
Pfennige aufwenden und 30 Kerzen anzünden. Herzog Bernhard 
wird 500 Arme speisen und 15 Schillinge aufwenden. An den Ta-
gen vor den Festen St. Johannes des Täufers, der Apostel Peter und 
Paul, des hl. Laurentius und Allerheiligen haben wir beschlossen, 
bei Brot, Salz und Wasser zu fasten. Am Tage vor Mariae Himmel-
fahrt und an allen Tagen vor anderen Apostelfesten fasten wir wie 
in der Fastenzeit. An den Quatembertagen halten wir es wie in der 
Fastenzeit, mit Ausnahme des Freitags vor dem Geburtsfest des 
Herrn, an dem wir bei Brot, Salz und Wasser zu fasten beschlossen 
haben.

Thietmar, Buch VI, Kap. 18
Sogenannter Stab des heiligen Heribert

Nachdem in Bamberg die Domkirche errichtet ward, versammel-
ten sich dort am 34. Geburtstage des Königs, dem 6. Mai (1012), 
alle Großen des Reiches zur Weihe dieses Heiligtums. Diese Braut 
Christi wurde durch die Hand des Patriarchen Johannes von Aqui-
leja und mehr als 30 anderer Bischöfe geweiht. Auch ich Sünder 
war zugegen und fand sie in allem so prächtig, wie es sich für den 
höchsten König gebührt. Dann fand hier eine große Synode statt, 
auf der Gebhard, der Bischof der Regensburger Kirche, von seinem 
Erzbischof beklagt wurde und Dietrich, der Bischof der Metzer Kir-
che, vom Könige einen harten Verweis erhielt, weil er ihn rechts-
widrig durch ein Schreiben beim Papste verleumdet hatte. Dies 
alles aber und noch viel mehr wurde durch kluge Vermittlung bei-
gelegt; ich selbst erhielt die Zusage zur Wiederherstellung meines 
Sprengels. Nachdem in Bamberg die Domkirche errichtet ward, 
versammelten sich dort am 34. Geburtstage des Königs, dem 6. 
Mai (1012), alle Großen des Reiches zur Weihe dieses Heiligtums. 
Diese Braut Christi wurde durch die Hand des Patriarchen Johannes 
von Aquileja und mehr als 30 anderer Bischöfe geweiht. Auch ich 
Sünder war zugegen und fand sie in allem so prächtig, wie es sich 
für den höchsten König gebührt. Dann fand hier eine große Syn-
ode statt, auf der Gebhard, der Bischof der Regensburger Kirche, 
von seinem Erzbischof beklagt wurde und Dietrich, der Bischof der 
Metzer Kirche, vom Könige einen harten Verweis erhielt, weil er ihn 
rechtswidrig durch ein Schreiben beim Papste verleumdet hatte. 
Dies alles aber und noch viel mehr wurde durch kluge Vermittlung 
beigelegt; ich selbst erhielt die Zusage zur Wiederherstellung mei-
nes Sprengels.

Thietmar, Buch VI, Kap. 60

Buch 5c

Währenddessen freute sich Boleslaw, Mieszkos so tief unter dem 
Vater stehender Sohn, über Ekkehards Tod. Sofort sammelte er ein 
Heer und besetzte die ganze Mark des Grafen Gero bis zur Elbe; 
dann schickte er Truppen voran und nahm die Burg Bautzen mit 
allem ein, was dazu gehörte, drang in die Burg Strehla ein und 
versuchte insgeheim, die Meißner mit Geld zu bestechen. Kaum 
hatten sich diese immer unzuverlässigen Leute eines Tages verge-
wissert, dass der größte Teil der Besatzung zur Beschaffung von 
Pferdefutter abwesend war, da stürmten sie unter der Führung 
des Gunzelin von Kuckenburg das Osttor, wo die auf slawisch als 
Withasen bezeichneten Dienstmannen wohnen; zunächst erschlu-
gen sie den Bezeko, einen Getreuen des Grafen Herrmann; dann 
liefen sie in Waffen vor dessen Kemenate zusammen, warfen mit 
großen Steinen nach dem Fenster und verlangten mit Geschrei die 
Auslieferung des Burgkommandanten Ozer zur Ermorderung. Der 
Krieger Thietmar aber - er hatte keinen anderen Schutz als das Ge-
mach - fragte sie: »Was soll das? Welche Tollheit konnte euch dazu 
bringen, alle Gunst Graf Ekkehards zu vergessen, den ihr selbst ge-
rufen habt, dass ihr euch jetzt erhebt, um seinen Sohn zu verder-
ben? Nennt doch offen oder unter vier Augen einem von uns den 
Grund eures schändlichen Verhaltens, und ich gelobe euch im Na-
men meines Herrn und unser aller, wie ihr es haben wollt, die von 
euch verlangte Abstellung der Missstände und Sicherheit wegen 
eurer Besorgnis vor dem Nachher. Den Mann, dessen Auslieferung 
zum Tode ihr erbarmungslos fordert, bekommt ihr nicht, solange 
wir leben. Wir sind nur wenige, aber seid sicher: Entweder sterben 
wir alle zusammen, oder wir verlassen die Burg unversehrt.« Auf 
diese Worte hin berieten sie sich und bewilligten ihnen freien Ab-

zug; dann luden sie durch Unterhändler den Herzog Boleslaw ein 
und empfingen ihn mit offenen Toren. So erfüllte sich das Wort der 
Schrift: Sie freuen sich böser Taten und brüsten sich mit schlim-
mem Tun; und das andere: Anfangs sind sie wie Honig, am Ende 
wie Wermut.

Thietmar, Buch V, Kap. 9
Sporn von der Kuckenburg

Thietmars Chronik, Buch VI, 
Blätter 103–111

Buch 6b

Am Weihnachtsabend (1015) starb in Koblenz Erzbischof Meingaud 
von Trier. 8 Jahre und 7 Monate hatte er sein Amt innegehabt. Sei-
ne Leiche wurde von dort an seinen Amtssitz gebracht und ehren-
voll bei seinen Vorgängern beigesetzt. Der Kaiser war durch die 
Nachricht vom Verlust so vieler Priester betrübt und beriet mit sei-
nen Vertrauten wie er die freigewordenen Stellen wieder ausfüllen 
könne. Das Geburtsfest des Herrn beging er feierlich zu Paderborn. 
Danach setzte er zum Leiter des Bistums Trier Poppo, einen Sohn 
des Markgrafen Leopold, den damaligen Propst der Bamberger Kir-
che. Nun sollte er auf Befehl des Kaisers und im Einverständnis mit 
dem Bischof von Verdun, der als erster seiner Mitbrüder dazu an 
der Reihe war, von Erzbischof Erkanbald von Mainz geweiht wer-
den; vergebens suchte es Bischof Dietrich von Metz zu verhindern, 
indem er immer wieder durch Beschwerden und demütiges Ansu-
chen darauf hinwies, dass diese Weihe ihm mit größerem Recht zu-
stehe. Der Kaiser hörte nicht auf ihn, auch wenn er Urkunden vor-
wies und die Handlung unter Bannandrohung untersagte, sondern 
ordnete vielmehr an, die Salbung vorzunehmen. 

Thietmar, Buch VII, Kap. 26
Siegelstempel des Erzbischos Erkanbald von Mainz

Damit du, mein Leser, dich nicht über solches Unglück wunderst, 
vernimm, wie es dazu kam. Der unglückliche (Graf) Dietrich war 
ein Getreuer des Bischofs. Der aber besaß im Merwede-Walde 
einen großen Hof, über den alle Landesbewohner in Nijmwegen 
beim Kaiser Klage geführt hatten, weil dieser ihnen durch den Gra-
fen rechtswidrig genommen worden sei. Darauf ordnete der Kaiser 
auf Empfehlung der Großen an, der Bischof von Utrecht dürfe [die 
gräflichen Anlagen] niederbrennen und den Klägern zurückgeben. 
Als der abscheuliche Jüngling seinen Herrn, (den Bischof) nicht von 
diesem Gebot abbringen konnte, erbat er sich Urlaub und erklär-
te, er werde das zu verhindern wissen. Und nun kam es schnell so, 
wie ich geschildert habe: Mehr wegen unserer Missetat, als weil es 
der Sieger verdient hätte. Lange vorher deutete schon ein Schwarm 
von Vögeln, die sich von überall her sammelten und mit den Krallen 
zerfleischten, das unsägliche und unstillbare Leid an und den Ort 
bezeichneten, wo die Männer später sterben sollten. Des heiligen 
Davids Verwünschung über den Berg Gilboa, will ich, obwohl ein 
Mann ohne Verdienst, ständig über diese Insel aussprechen. 

Thietmar, Buch VIII, Kap. 28
Vogelmotiv

Thietmars Chronik, Buch VI, 
Blätter 111–119

Buch 6c

In diesen Festtagen wurde der erlauchte Herzog Ernst von Schwa-
ben, der Nachfolger Herrmanns des Knaben, von einem seiner Krie-
ger mehr aus Versehen als aus Vorsatz verwundet, als er unerlaub-
terweise in einem Forst jagte. Der Krieger hatte mit seinem Pfeile 
eine Hirschkuh schießen wollen. Als der Herzog nun merkte, dass 
ihm der Tod nahe war, rief er seine Begleiter herbei und bat um 
Schonung für den Schuldigen. 

Thietmar, Buch VII, Kap. 14
Evangeliar mit Jagddarstellung, Fragment eines Olifanten (?)

Thietmars Chronik, Buch VI, 
Blätter 119–124

Buch 6d

Währenddessen hatte der Böhmenherzog Boleslaw, weil „die 
Macht eines Teilhabers und Nachfolgers immer zu fürchten ist“, 
seinen Bruder Jaromir entmannen lassen und versuchte, den jünge-
ren, Ulrich, im Bade zu ersticken; dann vertrieb er beide samt ihrer 
Mutter aus dem Lande, herrschte allein wie der schändliche Basi-
lisk und knebelte das Volk auf unsägliche Weise. Doch das konnte 
die Last solcher Misshandlung nicht länger ertragen und rief heim-
lich den Wlodowej - das heißt »Herrschermacht« - aus Polen her-
bei, eine giftige Natter, der seine Untertanen ohne Beachtung der 
Gesetze knechtete; ihn wählte man im Hinblick auf seine Blutsver-
wandtschaft und aus Neigung einstimmig, setzte den Basilisken 
Boleslaw ab und ihn an seine Stelle. Ich will von ihm nur einen un-
glaublichen, für einen Christen nicht nachahmenswerten Zug nen-
nen: Er konnte keine einzige Stunde ohne Trunk verbringen.

Thietmar, Buch V, Kap. 23
Denar der Herzogsgattin Emma von Böhmen, Pariser Fragment der 
Chronik des sogenannten Dalimil

Thietmars Chronik, Buch VI, 
Blätter 124–132

Und nun möge es genügen, davon so viel zu handeln, da ich noch 
von dem Missgeschick des besagten Herzogs (Boleslaw von Polen) 
zu erzählen habe. Er besaß an der Grenze seines Reiches gegen 
Ungarn eine Burg, der Hüter derselben war der Herr Prokui, ein 
Oheim des Ungarnkönigs, der ihn zuvor und auch jetzt noch von 
seinen Gütern vertrieben hatte. Da er seine Gemahlin nicht aus der 
Haft hatte befreien können, musste er sie als freiwilliges Geschenk 
aus der Hand seines ihm feindlichen Neffen entgegennehmen. 
Nie habe ich gehört, dass ein anderer (wie König Stephan) die Be-
siegten schonend behandelte, deshalb schenkte ihm Gott in dieser 
Burg und bei vielem anderem immer wieder Siege. Sein Vater Deu-
vix war sehr grausam und hatte jähzornig Viele erschlagen. Als er 
nun Christ wurde, zeigte er sich gegen seine widerspenstigen Un-
tergebenen streng, um den neuen Glauben durchzusetzen, und so 
sühnte er seine alten Missetaten durch glühendem Eifer für Gott. 
Als er neben dem allmächtigen Gott auch verschiedenen falschen 
Göttern Opfer darbrachte, tadelte das sein Bischof; er aber versi-
cherte, dazu sei er reich und mächtig genug. Seine Frau Beleknegi-
ni – das heißt in slawischer Sprache »schöne Herrin« – trank über 
die Maßen, ritt wie ein Kriegsmann zu Pferde und erschlug einst 
in übermäßigem Zorn einen Mann. Besser hätte ihre blutbefleckte 
Hand die Spindel führen und Geduld ihren rasenden Sinn gemä-
ßigt.

Thietmar, Buch VIII, Kap. 4
Doppelkonischer Spinnwirtel mit Spindelstab

Buch 6e

Thietmars Chronik, Buch IV, 
Blätter 132–141

Buch 6f

Thietmars Chronik, Buch IV, 
Blätter 141–150

Kaiser, König, Große des Reiches

Memoria

Christliches Europa

Denk- und Lebenswelt um das Jahr 1000

Buch 7a

Thietmars Chronik, Buch VII, 
Blätter 150–156

Buch 7b

Thietmars Chronik, Buch VII, 
Blätter 156–162

Buch 7c

Thietmars Chronik, Buch VII, 
Blätter 162–168

Buch 7d

Es ist gar nicht verwunderlich, dass sich in dieser Gegend ein sol-
ches Vorzeichen gezeigt hat. Denn die Bewohner derselben gehen 
selten in die Kirche und kümmern sich überhaupt nicht um den 
Besuch ihrer Seelsorger. Sie verehren ihre eigenen Hausgötter, 
hoffen fest auf ihre Hilfe und opfern ihnen. Auch habe ich von ei-
nem Stabe gehört, an dessen Ende eine Hand angebracht war, die 
einen eisernen Ring hielt. Er wurde vom Hirten des Dorfes, in dem 
er sich befand, von Haus zu Haus herumgetragen, wobei ihn sein 
Träger beim Eintreten folgendermaßen anredete: »Wache, Hennil, 
wache!«, denn so nannten ihn die Bauern in ihrer Sprache. Dann 
schmausten sie köstlich und glaubten, in seinem Schutze sicher zu 
sein; wussten sie doch nichts von Davids Wort: »Die Bilder der Hei-
den sind Menschenwerk usw. Gleich ihnen sind alle, die solches tun 
und darauf vertrauen.« 

Thietmar, Buch VII, Kap. 69
Slawisches Stabidol

Im Reiche ihres Gemahls gibt es viele unterschiedliche Bräuche, 
und obwohl sie roh sind, sind sie trotzdem zuweilen lobenswert. 
Muss doch Boleslaws Volk gehütet werden wie eine Herde Rinder 
und lässt sich wie ein störrischer Esel ohne harte Strafen nicht zum 
Nutzen seines Fürsten leiten. Wenn unter ihnen jemand durch Miß-
brauch fremder Ehefrauen Unzucht zu treiben wagt, muss er sofort 
als Sühne folgende Strafe erdulden: Man führt ihn auf die Markt-
brücke, nagelt dort seinen Hodensack fest, legt dann ein schar-
fes Messer neben ihn und lässt ihm die harte Wahl, auf den Tod 
zu warten oder sich durch Ablösung jener Teile zu befreien. Wer 
nach Septuagesima offensichtlich Fleisch isst, wird mit Ausreißen 
der Zähne schwer bestraft. Denn die Gebote Gottes, die in diesen 
Ländern erst seit kurzem gültig sind, werden durch solche Gewalt-
tätigkeit besser als durch bischöfliche Fastengebote gefestigt. 
Außerdem gibt es bei jenem Volk noch andere, sehr viel schlechte-
re Sitten als diese; sie sind weder gottgefällig noch dem Volke ge-
nehm und nur als Schreckmittel brauchbar.

Thietmar, Buch VIII, Kap. 2
Messer (ausklappbar)

Thietmars Chronik, Buch VII, 
Blätter 168–176

Buch 7e

Um dieses Heiligtum sorgfältig zu hüten, haben die Eingeborenen 
besondere Priester eingesetzt. Wenn man sich dort zum Opfer für 
die Götzen oder zur Sühnung ihres Zorns versammelt, dürfen sie 
sitzen, während alle anderen stehen; geheimnisvoll murmeln sie 
dann untereinander, graben zitternd die Erde auf, um dort durch 
Loswurf Gewissheit über zweifelhafte Dinge zu erlangen. Dann be-
decken sie die Lose mit grünem Rasen, stecken zwei Lanzenspitzen 
kreuzweise in die Erde und führen in demütiger Ergebenheit ein 
Ross darüber, das als das größte unter allen von ihnen für heilig 
gehalten wird. Haben sie zunächst durch Loswurf Antwort erhal-
ten, weissagen sie durch das gleichsam göttliche Tier nochmals. 
Ergibt sich beide Male das gleiche Vorzeichen, so handelt man da-
nach. Andernfalls lässt das Volk niedergeschlagen davon ab. Auch 
bezeugt eine alte, schon mehrfach als falsch erwiesene Kunde, 
aus dem See steige ein großer Eber mit weißen, von Schaum glän-
zenden Hauern empor, wälze sich unter einer schrecklichen Erder-
schütterung im  Morast und zeige sich vielen, wenn schwere grau-
same und langwierige innere Kriege bevorstehen. 
So viele Gaue es in diesem Lande gibt, so vieleTempel gibt es und 
sein besonderes, von den Ungläubigen verehrtes Götzenbild; doch 
genießt jene Burg einen besonderen Vorrang. Von ihr nehmen sie 
Abschied, wenn sie in den Krieg ziehen; sie wird geehrt mit ge-

Einer meiner Altersgenossen und Mitschüler aus edelstem Ge-
schlecht, aber durch das Erbarmen des Herrn mehr als seine ande-
ren Familienmitglieder ein Auserwählter unter den Kindern Gottes, 
war Brun. Ihn liebte seine ehrwürdige Mutter Ida besonders und 
gab ihn zur Unterweisung in die Schule des Philosophen Ged-
do(nach Magdeburg); reichlich erhielt er alles, dessen er bedurfte. 
Sein Vater war Brun, ein trefflicher und sehr lobenswerter Herr. 
Er stand mir verwandtschaftlich nahe und war zu allen Menschen 
sehr freundlich. Wenn sein gleichnamiger Sohn morgens zur Schule 
gehen musste, bat er vor dem Verlassen der Unterkunft um Urlaub 
und betete, während wir spielten. Beschäftigung war ihm lieber 
als Nichtstun, und so trug er Frucht und gelangte zur Reife. Kaiser 
Otto III. wünsche ihn zu besitzen und nahm ihn in seine Dienste; 
er aber verließ ihn bald wieder, suchte ein Einsiedlerleben zu füh-
ren und lebte von seiner Arbeit. Nach dem Tode des ruhmreichsten 
Kaisers, als Heinrich II. von Gottes Gnaden König war, kam er nach 
Merseburg, bat ihn im Einverständnis mit dem Herrn Papst um die 
Bischofswürde und erhielt hier auf seinen Befehl durch Erzbischof 
Tagino die Weihe und das Pallium, das er selbst hierhergetragen 
hatte. Danach nahm er zum Gewinn für seine Seele die Mühe einer 
weiten und großen Reise auf sich, kasteite seinen Körper durch 
Fasten und Nachtwachen. Von Boleslaw und anderen reichen Leu-

Thietmars Chronik, Buch VIII, 
Blätter 176–185

bührenden Geschenken bei der glücklichen Heimkehr; und sorgfäl-
tig erforscht man, wie ich berichtet habe, durch die Lose und das 
Ross, was die Priester den Göttern als genehmes Opfer darbringen 
müssen. Ihr unsagbarer Zorn aber wird durch das Blut von Men-
schen und Tieren besänftigt. Über all diesen aber, die zusammen 
Liutizen heißen, steht kein einzelner Herrscher. Wenn sie in ihrer 
Volksversammlung Angelegenheiten erörtern, müssen alle einmü-
tig der Ausführung eines Unternehmens zustimmen. Widerspricht 
ein Landsmann in der Volksversammlung solchen Beschlüssen, 
dann erhält er Stockschläge, und wenn er gar außerhalb sich offen 
widersetzt, verliert er entweder sein Hab und Gut durch Brand und 
völlige Verwüstung oder büßt vor der Versammlung je nach sei-
nem Range durch eine vorgeschriebene Geldsumme. Obwohl selbst 
treulos, verlangen diese ungläubigen und unzuverlässigen Leute 
von anderen Stetigkeit und hohe Verlässlichkeit. Frieden schließen 
sie durch Abscheren des obersten Haupthaars, das sie nebst etwas 
Gras mit der Rechten darreichen. Zum Bruch des Friedens lassen 
sie sich leicht auch mittels Geld bewegen.
Fliehe, mein Leser, den Verkehr mit ihnen und ihrem Götzendienst.

Thietmar, Buch VI, Kap. 24–25
Pferdefigur aus Bronze

ten erhielt er viele Güter, die er sogleich an Kirchen, Freunde und 
Arme verteilte, ohne etwas für sich zu behalten. 
Im 12. Jahre seines Mönchtums reiste er nach Preußen, um diesen 
unwirtlichen Boden mit göttlicher Saat zu befruchten. Aber der 
rauhe Boden, in dem die Dornen sprießen, ließ sich nicht leicht 
auflockern. Als er an der Grenze zwischen diesem Gebiet und Ruß-
land predigte, untersagten  ihm dies die Einwohner zunächst. Als 
er weiter das Evangelium verkündigte, nahmen sie ihn gefangen 
und enthaupteten ihn, der in der Liebe zu Christus, dem Haupt der 
Kirche, sanft war wie ein Lamm, am 14. Februar (1009), zusammen 
mit seinen 18 Begleitern. Die Leichen dieser Märtyrer blieben un-
bestattet liegen, bis Boleslaw, als er das Geschehene erfuhr, sie 
loskaufte und seinem Hause dadurch Trost für die Zukunft erwarb. 
Geschehen ist dies zur Zeit des erleuchteten Königs Heinrich; dem 
Gott durch den Triumph eines solchen Bischofs, Ehre zuteil werden 
ließ und, wie ich gar sehr hoffe, Seelenheil spendete. 

Thietmar, Buch VI, Kap. 94
Eisenschuh aus der Burgkapelle Querfurt

Kaiser, König, Große des Reiches

Memoria

Christliches Europa

Denk- und Lebenswelt um das Jahr 1000

Buch 8a

VIII.31

Es darf nicht verschwiegen werden, welche betrüblichen, verlust-
reichen Ereignisse sich in Russland ereigneten. Den Boleslaw griff 
das Reich mit starker Heeresmacht an und fügte ihm auf unseren 
Rat hin, schweren Schaden zu. Am 22. Juli (1018) erreichte der 
Herzog einen Fluss, wo er sein Heer lagern ließ und die erforder-
lichen Brücken vorbereitete. In gespannter Erwartung, wie der 
gegenseitig angesagte Kampf ausgehen werde, lag der Russen-
könig mit den Seinen an demselben Flusse. Der Feind ließ sich 
durch polnische Herausforderungen zum Kampf verleiten und wur-
de  mit überraschendem Erfolg vom Flussufer vertrieben. Ermutigt 
durch diesen Kampfeslärm ließ Boleslaw seine Gefährten schleu-
nigst alarmieren und so kam, wenn auch nicht ohne Mühe, rasch 
über den Fluss. Das feindliche Heer versuchte, Schar und Schar in 
Schlachtordnung aufgestellt. vergebens dem feindlichen Heer ent-
gegenzutreten. Gleich beim ersten Zusammenstoß wich es zurück 
und leistete später keinen entschlossenen Widerstand mehr. Da-
mals fielen eine große Schar der Fliehenden, doch nur wenige von 
den Siegern. Von den Unsrigen fiel der wackere Krieger Erich, den 
unser Kaiser lange gefangen gehalten hatte. Mit dem erwünschten 
Erfolg trieb Boleslaw seit diesem Tage die zersprengten Gegner vor 
sich her, während ihn die gesamte Landesbewohner aufnahmen 
und mit vielen Geschenken beehrten.

Thietmar, Buch VIII, Kap. 31
Kiewer Ei, Pektorale

Thietmars Chronik, Buch VIII, 
Blätter 185–193

Buch 8b

zu gewährleisten. Die vertrauensvolle Kooperati-
on mit dem Restaurator und den Kunsthandwer-
kern des Art Handlings dürfte als Ergebnis die 
Bemühungen belegen.

Das kaum Ausstellbare soll das Publikum in der 
Curia Nova, dem heutigen Willi-Sitte-Galerie, 
auf dem ganzen Rundgang begleiten. 393 Seiten, 
von unterschiedlichen Schreibern verfasst, hän-
gen einer Wandzeitung gleich vor den Wänden, 
meist drei Doppelseiten in Originalgröße unter-
einander. Grundsätzlich folgen wir der Leserich-
tung unseres Kulturkreises – also von links oben 
nach rechts unten – , aus Gründen der räumli-
chen Aufteilung jeweils in Dreierschritten unter-
einander.
Alle Seiten zu zeigen, lässt sich gut begründen: 
Grundsätzlich sind Reihungen tradierte Mo-
mente der Gestaltung, man denke an Alleen, 
Viadukte oder Säulenhallen, die ja alle ihre ei-
gentliche Ausdruckskraft aus der Folge vieler 
gleichartiger Elemente ziehen. Alle Seiten sind 
in der Ausstellung über Touch-Screen-Anwen-
dungen mitsamt Tanskription vertiefend nachzu-
vollziehen, was für wissenschaftlich Interessierte 
hilfreich sein dürfte. Das digitale Betrachten ist 
mit gewissen Mühen verbunden, zuvorderst der 
sogenannten Navigation. 
Die analoge Präsentation in Form einer Wand-
zeitung erlaubt direkte Bezüge von einem Blatt 
zum anderen und hat den unbedingten Vorteil, 
dass die Masse unaufdringlich wahrnehmbar ist. 
Das lehrt die Erfahrung der Ausstellungsgestal-
tung: Masse ist nur als Masse als solche zu ver-
stehen. Jede einzelne Seite Thietmars Chronik ist 
in der Curia Nova zu sehen. Die Aushänge mit 
den Seiten bedecken nahezu alle Wände. Sie sind 
netto 37 m breit in Bahnen von 1,50 m für drei 
mal drei und 1,00 m für zwei mal drei Doppel-
seiten.

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
53 Aushänge mit allen Seiten der acht Bücher der 
Chronik im Maßstab 1:50

3333 Wikingerschatz von der Insel Hiddensee 
in der letzten Raumfolge ›Heinrich II‹

333 Brustkreuz (Staurothek) in der letzten 
Raumfolge ›Heinrich II‹

33 Elfenbeinplatte mit Darstellung eines Schrei-
bers aus der Kunstkammer des Kunsthistorischen 
Museums Wien im Einführungskabinett

3 Originalseite aus der Chronik Thietmars von 
Merseburg im Einführungskabinett
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Räume in der Curia Nova (Willi-Sitte-Galerie)

533 Langer Raum mit den Themen aus Buch 2 
(Otto I.) im Vordergrund, dahinter Buch 3 (Otto II.)

33 Letzter Raum ›Heinrich II‹

5 Zweitletzter Raum ›Heinrich II‹

3 ›Otto I‹ mit der Kaiserkrone aus Aachen

Beleuchtung

Durchlichtbilder sorgen für die richtige Licht-
stimmung in der Curia Nova und bilden eine 
Leuchtfläche, also ein natürlicher Bildschirm für 
Bilder, die nicht eigentliche Exponate, aber the-
matisch und ästhetisch wichtig sind, wie Fotos, 
verschollene Bildquellen oder Architektur. 
Die Grundstimmung des Lichts durch die 
Durchlichtbilder ist bestimmt durch undefinier-
bare schwache Farbigkeit bei niedrigem Hellig-
keitsniveau, das den konservatorischen Anforde-
rungen für empfindliche Materialien entspricht. 
Die 2017 entwickelte Strahlerserie mit Hoch-
volt-Reflektorlampen in gläsernem Tubus be-
währt sich zur Akzentuierung einzelner Objekte. 
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Räume in der Curia Nova (Willi-Sitte-Galerie)

5 Zweitletzter Raum ›Heinrich II‹ mit dem Basler 
Antependium

4 Tierkopf-Pfosten aus dem 9. Jahrhundert aus 
dem Kulturhistorischen Museum Oslo vor zwei 
Durchlichtbildern im Kabinett zu Heinrich I.

44 Situla zum Einzug Ottos II. in Mailand, wohl 
aus dem Jahr 974, Elfenbein, Silber, 260 x 120 mm, 
Museo del Duomo di Milano. Eine Preziose mit 
direkter Verbindung zu Otto II. Das Zusammenwir-
ken von Artefakt, minimalistischer Feinpräsentation, 
Aushang als Durchlichtbild und aufgehauchtem 
Kunstlicht wird hier exemplarisch vorgestellt.

In der Südklausur konnten wir zum ersten Mal 
eine dem Ausstellungszweck entsprechende Be-
leuchtung erzielen. Die bisherigen Reflektorlam-
pen auf Niedervolthalogenbasis wurden gegen 
LED-Lampen auf Hochvoltbasis ausgetauscht. 
Vor diese Lampen setzten wir Entblendungstu-
busse, die nur einen Teil des sichtbaren Spekt-
rums absorbierten und die farbliche Grundstim-
mung des Raumes abrunden. 
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Räume in der Curia Nova (Willi-Sitte-Galerie) 

55 Sogenannte Schale von Włocławek aus dem 
Krakauer Nationalmuseum im Kabinett Otto III.

5 Letzte Vitrinen im Kabinett Heinrich II. mit 
hängenden Kleinobjekten über Handschriften 

4 und 44 Raumtexte 1 und 2 des Eröffnungs-
kabinetts ›Von der Handschrift zur Edition‹, hier 
abgebildet im Maßstab 1:5

Von der Handschrift zur Edition
Originale Überlieferung, Redaktionen und Editionen der Thietmar-Chronik 

Dresdener Handschrift

Die Dresdener Handschrift stellt die Originalhandschrift dar. Sie umfasste insgesamt wohl zunächst 207 Blätter, von 
denen sich jedoch nur 192 erhalten haben. Die Handschrift entstand unter der Beteiligung und dem Diktat Thietmars 
zwischen 1012 und 1018 in Merseburg. Die Handschrift trägt neben den zeitgenössischen Händen weitere Notizen, die 
auf spätere Bearbeiter und Editoren zurückgehen. Zudem trägt sie Schenkvermerke des Merseburger Bischofs Werner (gest. 
1093), der sie an das 1091 von ihm gegründete Peterskloster in der Merseburger Altenburg geschenkt hatte. Von hier war sie im 
Zuge der Reformation in die Merseburger Domstiftsbibliothek gelangt. Von hier nach Dresden ausgeliehen, gelangte sie nie 
nach Merseburg zurück, sondern verblieb im Geheimen Archiv, das sie 1832 an die Königliche Öffentliche Bibliothek, die 
heutige Sächsische Landesbibliothek in Dresden, vertauschte. Bei der Auslagerung der Chronik im 2. Weltkrieg in das 
Japanische Palais erlitt die Chronik schwere Nässeschäden, die eine Benutzung der Originalblätter heute sehr er-
schweren, da nur wenige Blätter relativ gut erhalten sind.

Fragmente aus Charlottesville und Gotha

Die Fragmente aus Charlottesville und Gotha konnte Klaus Naß 1996 als zusammengehörig identifizieren, d.h. sie 
stammen aus dem selben Codex, der im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts im Kloster Corvey entstand. Die Fragmente 
sind später als Makulatur für Bucheinbände verwendet worden. Die Handschrift, aus der sie stammen, repräsentiert eine 
frühere Corveyer Redaktion als die Brüsseler Handschrift, steht also zwischen der Dresdener Handschrift und Thietmars 
zweiter Version sowie der Brüsseler Handschrift. Diese Redaktion entstand wohl um 1120, die beiden Fragmente stellen 
eine Abschrift dar.

Das in Privatbesitz befindliche Fragment aus Charlottesville wurde 1954 in einem Auktionskatalog angeboten. Es ist 
nicht auszuschließen, dass aus dieser Corveyer Handschrift der Thietmar-Chronik weitere bislang unentdeckte Fragmente 
existieren.

Fragment aus Charlottesville

Brüsseler Handschrift

Die Brüsseler Handschrift entstand im zweiten Drittel des 15. Jahrhunderts im Augustiner-Chorherrenstift St. Meinolf in 
Böddeken. Die Thietmar-Chronik findet sich in einer Sammelhandschrift, die zahlreiche Heiligenlegenden aber auch die 
Vita des Paderborner Bischofs Meinwerk, einem Zeitgenossen Thietmars, versammelt. Die Chronik liegt hier in einer 
vollständigen Abschrift vor, so dass mit dieser die Lücken der Dresdener Handschrift ausgefüllt werden können. Der 
Wortlaut bewahrt zudem eine im Vergleich zu den Fragmenten aus Charlottesville und Gotha jüngere Corveyer 
Redaktion. Diese Version muss noch vor 1148/1152 entstanden sein, worauf die Verwendung beim Annalista Saxo 
hindeutet. Zeitweilig befand sich die Brüsseler Handschrift in Privatbesitz, gelangte aber 1827 als Teil der Bibliothek der 
sog. Bollandisten (um den Jesuiten Jean Bolland, Editoren der Acta Sanctorum) in die Königliche Bibliothek in Brüssel.

Das Verhältnis der Handschriften zueinander, Thietmars zweite Version und die Corveyer Redaktion

Dank der Dresdener Originalhandschrift bekommt man wertvolle Einblicke in den Arbeitsprozess Bischof Thietmars und 
seiner Schreiber. Thietmar begann wohl im Herbst 1012 mit der Niederschrift seiner Chronik. Gemäß der Anlage der 
Chronik nach Büchern, die jeweils einen ottonischen König behandeln, begann Thietmar mit König Heinrich I., also einer 
Zeit, die er nicht selbst erlebt hatte. Die Bücher I-III waren im Sommer 1013 in ihrem Grundbestand fertiggestellt. In 
Buch I (Heinrich I.) hatte Thietmar sogar acht Seiten freigelassen, die für Nachträge vorgesehen waren, mglw. sogar 
weitere Seiten. Im Sommer 1013 erhielt Thietmar nun eine Abschrift der Quedlinburger Annalen, die er reichlich für die 
ersten Bücher nutzte und Nachträge einfügte. Die Bücher IV und V sind in der zweiten Jahreshälfte 1013 geschrieben 

worden, wobei die Quedlinburger Annalen gleich bei der Abfassung benutzt werden konnten. Buch VI entstand in der 
ersten Jahreshälfte 1014, die letzten beiden Bücher (VII und VIII) von 1014 bis 1018. So berichtete Thietmar in den 
letzten beiden Büchern beinahe tagebuchartig, lieferte gleichwohl noch Rückblicke und zog urkundliche Nachrichten 
heran. In Buch VIII schreibt Thietmar, dass er einstweilen über Vergangenes berichtet, bis ihm neue Nachrichten 
zugetragen würden.

Thietmar hat seine Chronik insgesamt acht Schreibern diktiert, die in der Forschung mit den Siglen A-H bezeichnet 
werden. Thietmar selbst hat immer wieder eigenhändig Verbesserungen vorgenommen und ganze Passagen selbst 
niedergeschrieben. Seine Hand findet sich daher in der gesamten Handschrift. In der Forschung wird sie mit der Sigle T 
bezeichnet. Dass es sich um Thietmar handelt, belegt die durchgehende Bearbeitung der Originalhandschrift durch diese 
Hand sowie der Vergleich mit dem eigenhändigen Eintrag in den Merseburger Cod. I, 129.

Die Schreiber A und B haben mit Anteilen von 35 bzw. 36 Prozent den größten Anteil an der Arbeit gehabt. Hand C 
schrieb 10 Prozent, Hand D 12 Prozent, Hand E etwa 2 Prozent, Hand F knapp 1 Prozent und G höchstens 1/4 Prozent. 
Hand H, die 1 Prozent des Textes geschrieben hat, schrieb den letzten Teil des Buches VIII. Dieser Teil zeigt keinerlei 
Korrekturen mehr durch Thietmar, auch keine Änderungen im Sinne der zweiten Version. Es steht zu vermuten, dass 
Schreiber H der Krankenpfleger Thietmars während dessen letzter Krankheit vor seinem Tode am 1. Dezember 1018 war. 
Thietmar selbst schrieb 3 Prozent des Textes, wobei sich seine Korrekturen und Eingriffe eben über die gesamte Chronik 
erstrecken.

Dass die Niederschrift wesentlich nach Diktat erfolgte, belegen zahlreiche Hörfehler in der Dresdener Handschrift: „rege 
für degere“ (II,32), „iunii“ für „iulii“ (III,11), „hunc si“ für „unxi“ (VII,11) oder „abire“ für „habere“ (VI,94). Zuweilen 
finden sich auch Sehfehler, die auf die Abschrift nach einer schriftlichen Vorlage hindeuten: „arguto“ für „arguo“ (I,20), 
„uirgo“ für „iugo“ (II,14) und „debitum“ für „delictum“ (II,41).

An verschiedenen Stellen gab es nicht nur inhaltliche Nachträge und Verbesserungen, sondern auch verschiedene 
Korrekturen durch Rasur (Abschaben von Buchstaben oder Wörtern vom Pergament) und Überschreiben.

Thietmars zweite Version

1993 legte Hartmut Hoffmann eine detaillierte Untersuchung zu den Abweichungen zwischen der Dresdener 
Originalhandschrift und der Brüsseler Handschrift vor. Letztere galt bis dahin als „Corveyer Redaktion“, d.h. mit 
stilistischen Überarbeitungen und eindeutigen Corveyer Nachträgen.

Die inhaltlichen Abweichungen zwischen den Handschriften, die nicht auf Corveyer Einfügungen beruhen, teilte 
Hoffmann in drei Kategorien: 1. die andere Darstellung einer Tatsache oder eines Vorgangs, 2. Neubewertungen von 
Personen oder Vorgängen und 3. persönliche Reflexionen Thietmars. Auffällig ist zudem, dass sich die Korrekturen vor 
allem ab Buch IV finden, also jener Zeit, die Thietmar selbst erlebt. Ferner wohnt den Änderungen keine Tendenz inne, 
die man einem Fälscher, der ein bestimmtes Ziel verfolgte, hätte anlasten können. So blieb für Hartmut Hoffmann vor 
allem im Blick auf die letzten beiden Gruppen der Änderungen nur der Schluss, dass man es mit einer Überarbeitung der 
Dresdner Originalhandschrift durch Thietmar zu tun hat, eben „Thietmars zweiter Version“. Diese fand, im Gegensatz 
zur in Merseburg verbliebenen (späteren Dresdener) Handschrift, den Weg nach Corvey, wo sie im 12. Jahrhundert ab-
geschrieben und mit eindeutig zu identifizierenden Corveyer Zusätzen versehen wurde. Es ist denkbar, dass die Hand-
schrift, die Thietmars zweite Version enthielt, jene war, die er seinem Bruder Siegfried, Abt im Kloster Berge bei 
Magdeburg, gewidmet hatte.

Der „Fund“ einer zweiten Redaktion Thietmars wird künftig die Forschung im Hinblick auf einzelne geschilderte 
Ereignisse, insbesondere aber im Hinblick auf Thietmars Latein, beeinflussen.

Hoffmann bilanzierte: „Die inhaltlichen Varianten der Brüsseler Fassung [...] atmen jedenfalls noch den Geist des 
Merseburger Chronisten und Memoirenschreibers [...]“.

Vorlagen

Dank seiner ausgezeichneten Ausbildung, die Thietmar in Quedlinburg und Magdeburg erhalten hatte sowie eines 
ansehnlichen Buchbesitzes seiner Familie, war der Bischof nicht nur mit den Schriften der Bibel und der Kirchenväter 
bestens vertraut, sondern kannte auch den Kanon der klassischen Autoren. Dazu kam die zeitgenössische Chronistik und 
Annalistik wie Widukind von Corvey mit seiner Sachsengeschichte sowie die im Entstehen begriffenen Quedlinburger 
Annalen. Zwar betont Thietmar von Merseburg, dass er keinen besonderen Stil bei der Abfassung seiner Texte vorweisen 
könne, doch flicht er immer wieder Bibelstellen und klassische Autoren ein, die ganz im Gegenteil seine Bildung und 
Stilsicherheit belegen. Während diese älteren Autoritäten eben für die literarischen Qualitäten bürgen sollen, sind die 
erzählenden Quellen, die er genutzt hat, vor allem Leitlinie und Material für die Abfassung der eigenen Chronik.

Diese gliederte Thietmar in Bücher, wobei bis zu Otto III. jeweils mit jedem Herrscher ein neues Buch beginnt. Diese 
Gliederung lehnt sich an Widukind von Corvey an, dessen Sachsengeschichte in den ersten beiden Büchern Thietmars 
eine Leitquelle darstellte. Daneben nutzte er für diese frühen Herrscher, die er nicht aus eigener Anschauung kannte, die 
Vita Mathildis posterior sowie verschiedene Viten von Bischöfen (Bischof Ulrich von Augsburg, Erzbischof Brun von Köln). 
Zahlreiche Ereignisse dürfte Thietmar aus der mündlichen Überlieferung gekannt haben, insbesondere auch aus der 
eigenen Familiengeschichte. Nachdem Thietmar das dritte Buch seiner Chronik beinahe abgeschlossen hatte, erhielt er 
aus dem Kanonissenstift Quedlinburg eine Abschrift der Quedlinburger Annalen und arbeitete deren Informationen nicht 
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nur in die ersten drei Bücher, sondern auch in die noch folgenden Bücher ein.

Mit Buch III überschritt Thietmar die zeitliche Schwelle zur eigenen Lebenszeit, aus der er farbig berichten kann. Ab  
Buch V dominiert die chronologische Darstellung der Regierungszeit König Heinrichs II., unterbrochen von einigen zu-
sätzlichen Berichten und Rückblicken Thietmars. An einer Stelle der Chronik erwähnt er sogar, dass er über Vergangenes 
berichtet, da ihm momentan aktuelle Nachrichten fehlen.

Die Verbreitung der Chronik Bischof Thietmars im Mittelalter

Die Wirkung eines literarischen Werks lässt sich am ehesten durch die Verbreitung dieses Werks in Bibliotheken, vor 
allem aber auch an dessen Rezeption feststellen. Für die Chronik Thietmars von Merseburg lassen sich noch heute zwei 
Handschriften und Fragmente, die zu einer weiteren Handschrift gehörten, feststellen. Allein die bekannte Dresdener 
Originalhandschrift, die Fragmente aus Charlottesville und Gotha sowie die vollständige Brüsseler Abschrift belegen ein 
Interesse an der Chronik bis ins 15. Jahrhundert. Es muss aus dem frühen 11. Jahrhundert noch eine Handschrift gegeben 
haben, die Thietmars Bruder Siegfried, dem das Buch gewidmet war, besessen hat. Im 12. Jahrhundert dürfte es eine 
Corveyer Bearbeitung gegeben haben, die dem Schreiber der noch erhaltenen Brüsseler Handschrift im 15. Jahrhundert 
vorlag. Ferner gibt es einen archivalischen Beleg von 1516 für den Besitz einer Handschrift durch das Stift Neuwerk bei 
Halle.

Die Rezeption der Chronik in anderen Geschichtswerken führt auf mindestens 17 Werke vom 11. bis zum 16. 
Jahrhundert. Darin wurden in unterschiedlicher Weise und Intensität Nachrichten aus Thietmars Chronik abgeschrieben, 
bearbeitet und verwertet. Die Karte verdeutlicht, wo diese Werke zu lokalisieren sind und in welcher Zeit sie entstanden 
sind. Darüber hinaus lässt sich die Quellengattung ablesen. Der Überblick zeigt, dass Thietmar vor allem in den 
Bistümern Magdeburg und Halberstadt, mithin in Ostsachsen, rezipiert wurde.

Klaus Naß hat 1996 in einer grundlegenden Untersuchung zum sog. Sächsischen Annalisten (Annalista Saxo) die 
verschiedenen erhaltenen und erschließbaren Versionen der Thietmar-Chronik miteinander verglichen und zueinander 
ins Verhältnis gesetzt. Es gelang ihm damit, ein Stemma der erhaltenen und erschlossenen Handschriften zu zeigen, das 
Thietmars zweite Version sowie die verschiedenen Corveyer Redaktionsstufen einschließt.

Die Editionen

Nachdem die Chronik Thietmars im Mittelalter vor allem für weitere Werke rezipiert wurde, setzte im 16. Jahrhundert ein 
verstärktes Interesse am gesamten Text ein, das 1580 in einer ersten vollständigen Edition durch Reiner Reineccius 
mündete. Die sächsischen Hofhistoriographen Georg Spalatin, Georg Fabricius und Petrus Albinus hatten die Chronik 
zuvor genutzt. Die Edition geschah im Auftrag des sächsischen Kurfürsten August.

Die erste Übersetzung ins Deutsche erschien 1606 in der zweiten Auflage der Merseburger Chronik des bekannten 
Chronisten Ernst Brotuff. Georg Hahn hatte die Chronik auf der Grundlage von Reineccius‘ Edition übersetzt und dem 
Druck der Chronik hinzugefügt.

Es war zunächst vor allem das genealogische Interesse der großen Herrscherdynastien der Frühen Neuzeit, das für ein 
anhaltendes Interesse an der Thietmar-Chronik sorgte. So nahm der berühmte Philosoph und Universalgelehrte Gottfried 
Wilhelm Leibniz die Chronik in seine Sammlung „Scriptores rerum Brunsvicensium“ 1707 auf. Erstmals konnte er dabei 
auf die heutige Brüsseler Handschrift zurückgreifen, die er 1696 von dem Jesuitenpater Daniel Papebroch ausleihen 
konnte. 1790 brachte der Boritzer Pfarrer Johann Friedrich Ursinus eine vollständige Übersetzung der Chronik heraus, die 
er dem Merseburger Domkapitel widmete. Dem Werk gab er einen Kupferstich bei der Thietmar so zeigte, wie er sich in 
der Chronik selbst beschrieben hatte.
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Rezeption und Verbreitung der
Chronik �ietmars von Merseburg im Mittelalter

Die 1819 ins Leben gerufene Gesellschaft für Ältere deutsche Geschichtskunde brachte 1839 unter dem Titel der 
„Monumenta Germaniae Historcia“ die von Johann Martin Lappenberg edierte Chronik Thietmars heraus. Hier wurden 
erstmals Kapiteleinteilungen der Bücher der Thietmar-Chronik vorgenommen.

Angesichts der großen europaweiten Bedeutung der Chronik legte Zygmunt Erazm Komarnicki (1809–1883) 1861 die 
erste polnische Übersetzung vor. 1889 legte Friedrich Kurze, erneut im Rahmen der Monumenta Germaniae Historica, 
eine erneute Edition vor, wobei er weitgehend die bis heute gültigen Hände unterschied. Die Faksimilierung der 
gesamten Dresdener Handschrift 1905 durch den Direktor der Königlichen Öffentlichen Bibliothek zu Dresden, Ludwig 
Schmidt, stellt für die Forschung einen großen Glücksfall dar.

Maßgeblich ist die Ausgabe der Thietmar-Chronik durch Robert Holtzmann von 1935. Eine vielgelesene Übersetzung 
legte Werner Trillmich 1951 in der Reihe der „Freiherr-von-Stein-Gedächtnisausgabe“ vor. Bis heute sind vollständige 
bzw. teilweise Übersetzungen ins Polnische, Französische und Englische erschienen, die Beleg sind für die große 
Bedeutung der Thietmar-Chronik.

Robert Holtzmann 1873–1946

Wie wird ediert? Die maßgebliche Edition durch Robert Holtzmann von 1935

Die maßgebliche Edition der Chronik Thietmars von Merseburg besorgte 1935 Robert Holtzmann im Rahmen der Reihe 
„Scriptores rerum germanicarum, Nova series“. Ziel jeder Edition ist es, den Entstehungsprozess eines Werkes 
nachzuvollziehen und die Eigenarten der Vorlage deutlich werden zu lassen. Holtzmann druckte den Text der Dresdener 
und der Brüsseler Handschrift nebeneinander ab (die Fragmente aus Gotha und Charlottesville waren noch nicht 
identifiziert). In der Edition nahm Holtzmann einen Vergleich zwischen beiden Handschriften vor, indem er vermeintliche 
Corveyer Zusätze in der Brüsseler Handschrift fett drucken ließ. Am linken Rand des Drucks löste Holtzmann Datierungen 
auf, identifizierte die jeweilige Hand der Dresdener Originalhandschrift und wies Zitate Thietmars aus anderen Quellen 
nach. Zusätze und Einträge Thietmars druckte Holtzmann in seiner Edition der Dresdener Handschrift fett ab. Im 
kritischen Apparat, d.h. den Fußnoten, diskutierte und erläuterte Holtzmann Identifizierungen von Orten und Personen 
(Anm. als Zahlen) sowie Lesungen bzw. Korrekturen der Vorlage (Anm. als Kleinbuchstaben). Die Edition, die seit 1935 
mehrfach nachgedruckt wurde, war für Holtzmann eine gewichtige Inspiration für seine grundlegende Darstellung der 
Ottonenzeit unter dem Titel „Geschichte der sächsischen Kaiserzeit“ (1941). Bis heute bietet die Edition Holtzmanns den 
besten Zugang zur Chronik Thietmars von Merseburg und erlaubt, wie Forschungen zu „Thietmars zweiter Version“ 
belegen, stets neue Erkenntnisse. 

Das Gothar Fragment der Chronik wurde 1996 durch Klaus Naß ediert. Das Fragment aus Charlottesville liegt bis heute 
nur teilweise ediert vor.

Originalseite fol. 34b der Thietmar-Chronik und Edition (mit Ausnahme weniger Wörter am Schluss) von
Robert Holtzmann.

––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Räume in der Curia Nova (Willi-Sitte-Galerie) 

55 Skizze für eine Scheinwerferbatterie im Kabi-
nett Heinrich II.

5 Kabinett Heinrich II mit gerichtetem Licht

54 Exemplarische Vitrine 

444 und 4444 Raumtexte 3 und 4 des Er-
öffnungskabinetts ›Von der Handschrift zur Edition‹, 
hier abgebildet im Maßstab 1:5
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Thietmars Welt. Die geographische Ausdehnung der Chronik

Die Bedeutung der Chronik Thietmars von Merseburg zeigt sich auch, wenn man die in ihr genannten Orte kartiert. Die 
meisten der erwähnten Ort lassen sich sicher lokalisieren und erlauben geographisch einen Einblick von Südengland bis 
nach Polen und Kiew sowie von Dänemark bis nach Süditalien. Die meisten Orte finden sich in einem Raum, der mit dem 
alten Herzogtum Sachsen sowie Thüringen gleichgesetzt werden kann. Für die slawischen Gebiete östlich der Saale 
besitzt die Chronik Thietmars einen unschätzbaren Wert, denn sie nennt viele Orte erstmals. Deutlich zeichnen sich die 
Pfalzen mit Befestigungen, Bischofssitzen und/oder Klöstern und Stiften als Brennpunkte der mittelalterlichen 
Königsherrschaft ab. Gleichsam nennt Thietmar Besitz seiner Familie von der Nordsee über den Stammsitz Walbeck an 
der Aller bis zu seinem Hof Eisdorf. Angesichts der für die Orte verwendeten Begriffe wie „villa“, „palacium“ oder „urbs“ 
und „civitas“ wird die Gestaltung der Kulturlandschaft deutlich. Thietmar kannte rund um seinen Bischofssitz vor allem 
Einzelhöfe, daneben aber auch befestigte Siedlungen wie die Bischofsstadt Merseburg, Leipzig oder Taucha. Vielfältiger 
in ihrer Kirchen- und Siedlungsstruktur kann Thietmar die Erzbischofssitze in Köln, Mainz und Trier beschreiben oder 
auch italienische Städte wie Rom und Mailand.

Die Karte erlaubt einen Blick in den Kernraum ottonischer Herrschaft mit ihrer Bistums- und Klosterlandschaft sowie auf 
die Gebiete in Europa, mit denen die ottonischen Herrscher in Kontakt standen. Es handelt sich im Wesentlichen um das 
christliche Europa, das entweder schon länger christianisiert war oder sich in den Jahren um 1000 dem Christentum 
öffnete, wodurch es zur Ausbildung einer Kirchenstruktur kam.
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
3 Fragment eines Olifanten (?), 1. Drittel 12. 
Jahrhundert aus dem Bayerischen Nationalmuseum 
München im Kabinett Heinrich II.

5 Auswahl von Bildschirmdarstellungen der inter-
aktiven Touchscreen-Pulte in der Curia Nova

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
33 Raumtext 5 des Eröffnungskabinetts ›Von 
der Handschrift zur Edition‹, hier abgebildet im 
Maßstab 1:5

53 Kabinett Otto III.
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5 Auswahl von Bildschirmdarstellungen der inter-
aktiven Touchscreen-Pulte in der Curia Nova

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5 Zwei gleiche interaktive Pulte: auf dem linken 
Bildschirm sind Bilder und Texte aus dem Leben 
Thietmars abzurufen (linke zwei Spalten und vorher-
gehende Doppelseite). Der rechte Bildschirm erlaubt 
die Vertiefung in die Chronik Thietmars.

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
6 Nächste Doppelseite:

Zusammenwirken von Seiten der Chronik, dazuge-
hörenden Vertiefungstexten, Objekten aus der Zeit 
Thietmars und erläuternden Raumtexten
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5333 Portiere im Kreuzgang als Eingangshin-
weis zur Südklausur

3333 Banner an der Curia Nova am Domplatz

333 Portiere am Domeingang

33 Abwicklung der Portiere im Kreuzgang vor der 
Südklausur (hier abgebildet im Maßstab 1:25)

3 Banner für die Curia Nova am Domplatz im 
Maßstab 1:20‚

5 Abmessungen und Lochbild des Banners an der 
Curia Nova, hier abgebildet im Maßstab 1:50

Thietmars 
Welt

Ein Merseburger Bischof 
schreibt Geschichte

15. Juli bis 4. November 2018

Thietmars 
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schreibt Geschichte

15. Juli bis 4. November 2018
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0 m 5,00 m

275 Fälschung Thietmars

Pergamenturkunde

156 Verse
Thietmars
(Walbeck)

260 Statuten
Walbeck

Merseburger Bibel

Der Bischof um 1000
31 Stola 3000 Länge, Präsentationsplatte 20/1665/552, 
Winkel unter 45° Neigung, 50–55%, 30 Lux
67 Ottomantel 2080/1550/600
99 Ring des Mainzer Erzbischofs Aribo ø 28 50–55%
104 Wolfgangsstab 447/130
166 Leuchter mit Sibereinlagen 350/150 ø, 40%
220 Kelch aus Zeitz 42,5/30 ø
221 Patene aus Zeitz 42,5 ø
275 Fälschung Thietmars

Thietmars Familie
3 Schiffswimpel 280/190/28 45%
64  Fesselschloss 130/150
156 Verse Thietmars (Walbeck) 200/330/120 Präs.
206 Scheibenfibel ø 22
207 Fibel ø 13
209 Beschlag
260 Statuten Walbeck 340/245/50 Buch
268 Schenkungsnotiz
307 Kugeltopf aus Walbeck 190/228ø

104

166

268

optional Kühlgerät

Exponate ohne Maße

Exponate mit Maßen

220
221 67

31

99

364

307

optional Kühlgerät

Alarm

Bestandsvitrine

HV 1

HV 2

HV 3

HV 4

TV 1

HV 2 innerhalb der Südklausur umstellenHV 3  aus dem Dom in die Südklausur

Backlight mit Spruch Thietmars

Glasscheibe

TV 2

12
30

11
80

12
30

11
80

Vitrinenumstellungen:
HV 1: um 90° drehen, Tür zeigt nach Norden (oben auf dieser Zeichnung)
HV 2: innerhalb der Südklausur umstellen
HV 3: aus dem Dom in die Südklausur bringen

10
00

1000

10
00

20
00

Vitrine K 1.10 (Schulpforte) für den Dom

206 207 209

Merseburger Dom, Südklausur
Grundriss Erdgeschoss
Alle Maße sind rechnerisch und örtlich am Bau zu prüfen. 
Unklarheiten sind vor der Ausführung mit dem Architekten zu 
klären. Bedenken sind sofort schriftlich geltend zu machen.
Es gelten die einschlägigen Regeln der Technik.

Der Inhalt der Pläne ist urheberrechtlich geschützt.
Weitergabe,  Veröffentlichung, Benutzung, etc. 
sind nur mit der Zustimmung des Verfassers gestattet. 
Copyright by Prof. Jürg Steiner, Architekt BDA

Auftraggeber:

Vereinigte Domstifter
zu Merseburg und Naumburg und 
des Kollegiatstifts Zeitz

Domplatz 19
06618 Naumburg

Telefon +49(0)3445/2301-0
Telefax +49(0)3445/2301-110

m.cottin@vereinigtedomstifter.de

Entwurfsverfasser:
Steiner Architektur-GmbH

Heerstrasse 97
14055 Berlin

Telefon 030 8 83 99 88
Telefax 030 8 83 99 18 

info@steiner.archi

Ausstellung ›Thietmars Welt. Ein Merseburger 
Bischof schreibt Geschichte‹

Plan:
Maßstab: 1:50,  Format: A1 quer, Plannummer: 04

Nach 06 150731 Merseburg Südklausur Grundriss EG_A3.vwx Vectorworks  
übertragen, 09.04.18 jyt, Objekte eintragen, 16.05.18 vm; Symbole und Alarm, 
07.06.18 js; Vitrinen umstellen und Vitrine aus dem Dom, 09.06.18 js; 
Captions eintragen, 11.06.18 vm; Streichen Walbecker Evangeliar, 14.06.18 js; 
Zeitleiste auf 3 Bahnen, 27.06.18 js; Zeitleiste auf 4 Bahnen, 28.06.18 js, 
Glasmalerei eingesetzt, 03.07.18 js

Bemerkungen zur Typografie

Die Ausstellung ist mehr als ein begehbares Buch, 
was an sich auch schon etwas Besonderes wäre. 
Objekte, meist aus der Epoche Thietmars, füh-
ren zur Lebenswelt um das Jahr 1000. Letztlich 
sind die Objekte die Hauptdarsteller, in dieser 
Ausstellung gleichauf mit den Texten Thietmars. 
Diese Dualität durchwebt gleichsam die Räume, 
um so mehrere Zielgruppen mit dem jeweiligen 
Medium anzusprechen. Wohl nur ein kleiner 
Teil des Publikums kann en détail viel mit den 
Texten anfangen, denn erstens sind die Berichte 
Thietmars von Merseburg in Latein. Doch selbst 
für Kundige des Lateinischen ist das Lesen an-
spruchsvoll, weil eine Vielzahl von Abkürzungen 
verwendet wurden. Zweitens hat sich die Schrift 
weiterentwickelt und nur wenige sind bereit, sich 
auf die mittelalterliche Minuskel einzulassen. 

Aus der jüngeren römischen Kursive entstand im 
8. Jahrhundert die karolingische Minuskel. Diese 
Schriften leiteten aus den römischen Großbuch-
staben die kleinen Lettern ab, die sich schneller 
schreiben lassen, Platz sparend sind und deswe-
gen zuerst in der Verwaltung und zum Kopie-
ren von Texten verwendet wurden. Eine für die 
Menschen heute recht gut lesbarere Schrift ist 
die von Thietmar und den anderen Schreibern 
verwendete gotische Minuskel, in der die meis-
ten noch gebräuchlichen kleinen Buchstaben zu 
finden sind. Für heutige Lesegewohnheiten stört 
das lange s, das aussieht wie ein f ohne oberen 
waagrechten Strich. Dieses s, das erstaunlicher-
weise im Branding mitteldeutscher Biermarken 
wie Hasseröder und Ur-Krostitzer noch heute 
Verwendung findet, kann den Lesefluss wegen 
seiner Ähnlichkeit zum f stören. Dass die bei-
den Biermarken ihre Namenszüge in Fraktur 
schreiben, macht das lange s in einer rückwärts-
gewandten Ästhetik verständlich. Die Fraktur, 

––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
533 Grundriss der Südklausur mit Abwicklungen 
der West- und Ostwand, im Originalmaßstab 1:50, 
hier abgebildet in 1:150.

33 Wolfgangsstab, Detail von vorn (Horn, farbige 
Steine, Elfenbein, Bein, Silber und Messing; Diöze-
sanmuseum St. Ulrich, Leihgabe der kath. Pfarrkir-
chenstiftung St. Emmeram, Regensburg)

35 Halbmedaillon mit dem schlafenden Jesse aus 
einem Wurzel-Jesse-Zyklus aus dem Westfenster 
der Vorhalle des Merseburger Doms, Merseburg, um 
1240, flächig hinterleuchtet. Im Vordergrund Kelch 
und Patene aus Zeitz, Durchmesser 29 und 43 mm.

3 Wolfgangsstab beim Zurückgehen.
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–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
35 Ostwand der Südklausur mit vier textilen 
Bahnen als Zeitleiste

333 Tischvitrinenpräsentation mit Kugeltopf aus 
Walbeck an der Aller und Fibeln im Vordergrund

5 zwei Bierflaschen (Long Neck, 0,5 l) mitteldeut-
scher Biermarken mit kleinem s im Namenszug, das 
so nicht mehr gebräuchlich ist.

33 Windfahne vom Schiff aus der Kirche von 
Heggen, Norwegen, um 1000–1050, vergoldetes 
Kupfer, Museum of Cultural History, University of 
Oslo

3 Zum publikumsfreundlichen Lesen ohne Objekte 
zu verstellen, hängen die Texte an der Vitrine und 
können in die bevorzugte Position gezogen werden.

Nächste zwei Doppelseiten:

6 Zeitleiste, gebildet aus vier Aushängen (pro 
Aushang eine Seite).

obwohl besonders altmodisch wirkend, ist jünger 
als die Schrift Thietmars, in der der Schreiber 
auch auf den Punkt über dem kleinen i verzich-
tete, was den Lesefluss ebenfalls beeinträchtigt. 
Viele Buchstaben entsprechen wiederum unserer 
Schreibweise, die konsequente Verwendung von 
Kleinbuchstaben entspricht dem Gebrauch der 
meisten nichtdeutschen Sprachen mit lateini-
schem Alphabet. 
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Da siehst du in mir ein kleines Männlein, die linke Wan-
ge und Seite entstellt, weil hier einmal eine immer noch 
anschwellende Fistel aufgebrochen ist. Meine in der 
Kindheit gebrochene Nase gibt mir ein lächerliches Aus-
sehen. Doch über das alles würde ich gar nicht klagen, 
hätte ich innere Vorzüge. Aber ich bin nichtswürdig, 
sehr jähzornig und unlenksam zum Guten, habsüch-
tig, spottlustig trotz meiner Lächerlichkeit. Nieman-
den schone ich, wie es meine Pflicht wäre. Ich bin ein 
Schlemmer und Heuchler, Geizhals und Verleumder 
und, zum Schluss dieser mir zu Recht zugeschriebenen 
Laster: Ich bin schlimmer als man sagen oder glauben 
mag. Nicht nur flüstern, sondern offen aussprechen 
darf jeder, dass ich sündig bin, und ich muss demütig 
um brüderliche Kritik bitten.

Thietmar, Buch IV, Kap. 75

Damals wurde ich am 25. Juli (976) geboren.

Thietmar, Buch III, Kap. 6

Mich aber nahm mein Vater, seiner Tante Emnilde in 
Quedlinburg, welche lange Zeit am Lähmung litt, nach-
dem ich bei ihr wohl unterrichtet worden war, weg, und 
übergab mich dem Abt Rikdag dem zweiten Abt von 
St. Johannes zu Magdeburg zur weiteren Ausbildung. 
Nachdem ich daselbst drei Jahre verweilt hatte, wurde 
ich am Allerheiligenfest von meinem Vater, weil er mich 
an der Kirche zu St. Johannes nicht unterbringen konn-
te, der geistlichen Brüderschaft von St. Mauritius ein-
verleibt.

Thietmar, Buch IV, Kap. 16

976 987 991

Im Jahre 991 der Fleischwerdung des Herrn, am 21. Ok-
tober, weihte der hochwürdigste Bischof Hildeward der 
hl. Halberstädter Kirche, der mich getauft und gefirmt 
hat, das durch ihn von Grund auf erbaute und bis zum 
letzten vollendete Gotteshaus. 

Thietmar, Buch IV, Kap. 18

990–1002 994 997 1002

Etwas Ähnliches sahen und hörten zu meiner Zeit in 
Magdeburg (990-1002) Wächter, die nachts in der Kir-
che der Kaufleute zusammen wachten. Weil ich damals 
ständig dort wohnte, habe ich glaubhafte Zeugen da-
für.

Thietmar, Buch I, Kap. 12

Ich erwähnte schon, dass meine drei Oheime Heinrich, 
Udo und Siegfried samt Adalger und vielen anderen 
am 23. Juni [994] zu Schiff gegen Seeräuber auszogen, 
welche ihre Lande plünderten. Udo wurde enthauptet; 
Heinrich aber mit seinem Bruder Siegfried und Graf 
Adalger mussten sich unglücklicherweise besiegt gefan-
gengeben und wurden von den schändlichen Menschen 
mitgenommen. Schnell verbreitete sich die Kunde von 
diesem Missgeschick unter den Christgläubigen. Der in 
der Nähe weilende Herzog Bernhard entsandte sofort 
Unterhändler, die ihnen ein Lösegeld anboten und eine 
Möglichkeit zu Besprechungen über friedlichen Aus-
gleich erbitten sollten. Darauf eingehend verlangten 
sie Friedenszusicherungen und eine unerhörte Summe 
Lösegeld. Wieviel dazu zunächst der König aufbrachte, 
wie reichlich dann aber auch alle Christen unseres Lan-
des in Erfüllung ihrer menschlichen Pflicht bereitwilligst 
beitrugen, vermag ich nicht zu schildern. Meine Mutter 
gab, schmerzlichst erschüttert, für die Befreiung ihrer 
Brüder alles, was sie besaß oder irgendwie aufbringen 
konnte.

Thietmar, Buch IV, Kap. 23

Als aber die verfluchte Piratenbande den größten Teil 
des gesammelten Geldes von ungeheurem Gewicht er-
halten hatte, nahm sie für Heinrich seinen einzigen 
Sohn Siegfried, ferner Gerward und Wolfram, für Adal-
ger aber dessen Oheim Dietrich und Olaf, den Sohn sei-
ner Tante, und entließen ihre Gefangenen, um die Auf-
bringung des Rests der ihnen zugesagten Summe zu 
beschleunigen; nur Siegfried hielten sie fest. Da er kei-
nen Sohn hatte, bat er meine Mutter, ihm mit einem 
ihrer Söhne zu helfen. In der Absicht, diese dringende 
Bitte zu erfüllen, schickte sie sofort einen Boten zu Abt 
Rikdag, um mit dessen Erlaubnis meinen Bruder Sieg-
fried zu holen, der damals dort als Mönch lebte. Rikdag 
aber, klug und vorsichtig, lehnte aber nach reiflicher 
Überlegung die unberechtigte Entsendung ab mit dem 
Bescheid, sein ihm von Gott anvertrautes Amt erlaube 
ihm ein solches Tun nicht. Nun ging der Bote, wie ihm 
aufgetragen war, zu Ekkehard, dem damaligen Küster 
der Kirche und Meister der Schule des Heiligen Mauri-
tius, mit der ergebenen Bitte, er möge mich wegen der 
Dringlichkeit der Angelegenheit meiner Mutter zurück-
schicken. So ging ich denn und reiste mit weltlicher 
Kleidung, in der ich mich als Geisel bei den Räubern ver-
weilen sollte, trug aber darunter meine alte Tracht.

Thietmar, Buch IV, Kap. 24

Doch am selben Tage entrann Siegfried mit Gottes Hil-
fe trotz seiner schweren Wunden folgendermaßen der 
strengen Haft: In seiner äußerst bedrängten Lage hatte 
er mit Notbald und Ediko ständig hin- und herüberlegt 
und ihnen schließlich befohlen, mit einem schnellen 
Boot so viel Wein samt allem Zubehör heranzuschaf-
fen, wie für seine Wächter genügen werde. Unverzüg-
lich wurde seine Weisung ausgeführt, und die gierigen 
Hunde fraßen und soffen sich voll. Als sich morgens 
der Priester zur Messe anschickte, ging der Graf, sei-
ner noch vom gestrigen Weine schweren Wächter ledig, 
auf das Vorschiff, wie um sich zu waschen und wag-
te den Sprung in das bereitgehaltene Boot. Jetzt erhob 
sich Geschrei, man griff den Priester als vermutlichen 
Anstifter, die Anker wurden gelichtet, schnell nahmen 
die Ruderer die Verfolgung der Flüchtigen auf. Nur mit 
Mühe konnte der Graf entrinnen. Als er das Ufer er-
reichte, fand er, wie zuvor verabredet, bereitgehaltene 
Pferde, und schleunigst ging es nach seiner Burg Harse-
feld, wo sein Bruder Heinrich und seine Gemahlin Adela 
sich befanden, ohne einer solchen Freude gewärtig zu 
sein. Die feindlichen Verfolger aber drangen in die nahe 
dem Ufer liegende Burg Stade und suchten ihn voller 
Eifer an den verborgensten Orten. Als sie ihn nicht fan-
den, raubten sie den Frauen gewaltsam die Ohrringe 
und kehrten ergrimmt um. In dieser gemeinsamen Wut 
warfen sie am nächsten Tage den Priester, meinen Vet-
ter und alle übrigen Geiseln mit abgeschnittenen Na-
sen, Ohren und Händen in den Hafen. Dann entflohen 
sie. Die Unseren wurden alle aus dem Wasser gezogen 
und es erhob sich eine unsägliche Trauer. Ich indes 
kehrte nach einem Besuch bei meinen Oheim zurück, 
durch Christi Gnade wohlbehalten, von meinen Vertrau-
ten liebevoll empfangen.

Thietmar, Buch IV, Kap. 25

Damals lebte in unserer Nähe Dietrich, ein Priester aus 
edlem Geschlecht, der auf Empfehlung des Grafen die 
Propstei (in Walbeck) um 10 Hufen erwarb. Nachdem er 
sie etwas über 10 Jahre verwaltet hatte und meine Mut-
ter gestorben war (997), erbte ich als dritter Sohn das 
Kloster und erhielt von meinen Brüdern die Hälfte des zu-
gehörigen Grundbesitzes. Nun wandte ich mich mehrfach 
an meinen Oheim, ob ich das Amt übernehmen dürfe, 
wenn nicht geschenkweise, so vielleicht für einen mäßi-
gen Preis. Nach langen, zähen Verhandlungen, in denen 
er Liebe und verwandtschaftliche Verpflichtungen ganz 
vergaß, verlangte er von mir eine hohe Bezahlung. Da 
mich meine Brüder gar nicht unterstützten, gab ich leider 
seiner Forderung nach und wurde so am 7. Mai des Jahres 
1002 der Fleischwerdung des Herrn Hüter dieser Kirche, 
deren Diener ich schon durch die väterliche Erbschaft ge-
worden war; mein Vorgänger gab nach einem ihm geneh-
men Tausch seine Einwilligung.

Thietmar, Buch VI, Kap. 44

Von hier ging es nach Walbeck, wo ich seit 7 Jahren, 3 
Wochen und 3 Tagen die Gott und der allezeit jungfräu-
lichen Maria dienenden Brüder als Propst leitete; leider 
hatte ich das hohe Amt durch Simonie erlangt, zwar 
nicht um Geld, sondern gegen eine Landschenkung an 
meinen Oheim. Trotz meiner großen Schuld erhoffe ich 
jedoch hierfür die Verzeihung meines gestrengen Rich-
ters; habe ich es doch hauptsächlich zum Schutze der 
Herde des Herrn getan und zur Erhaltung einer Stiftung 
meiner Vorfahren. 
Mein schon erwähnter Großvater Liuthar hatte sich 
nach seinem Vergehen gegen seinen Herrn und König 
(941) ernstlich bemüht, seine Schuld wiedergutzuma-
chen. Deshalb stiftete er in Walbeck zu Ehren der hl. 
Gottesmutter ein Kloster, zu dessen Propst er Willigis 
ernannte; für ihren Bedarf an Nahrung und Kleidung 
schenkte er den Brüdern den zehnten Teil seines Erb-
guts. 

Thietmar, Buch VI, Kap. 43

In diesem Amt habe ich als ein träger Arbeiter mehr 
der Ungerechtigkeit gedient als der göttlichen Gerech-
tigkeit auch niemals versucht, mich der Frucht rechter 
Buße zu befleißigen. Ich will keinen Verwandten ankla-
gen, sondern wünsche ihnen, dass ihnen alles Böse mit 
Gutem vergolten werde. Nach dem Tode meiner Schwä-
gerin bat mich mein Bruder, ihr die verlangte Ruhestät-
te zu bereiten. Ich wusste, dass an eben jener Stelle in 
der Kirche der hochwürdige Willigis begraben lag, lehn-
te daher zunächst ab, schob aber schließlich in Anbe-
tracht seines Wunsches doch Recht und fromme Scheu 
beiseite; so beging ich Elender einen Frevel; hätte ich 
es doch unterlassen! Ich, ein Christ, habe durch Schän-
dung von Grab und Gebeinen meines Mitbruders et-
was getan, was selbst bei den Heiden als ruchlos galt. 
Den dort gefundenen silbernen Kelch ließ ich für Almo-
sen an die Armen aufbewahren, konnte ihn aber später 
nicht mehr auffinden. Ich erkannte anhand einer Krank-
heit, die mich darauf befiel, wie sehr ich mich an Gott 
versündigt hatte. Als ich sie mit Hilfe des Herrn über-
wunden hatte, machte ich eine Pilgerfahrt nach Köln. In 
einer Nacht hörte ich großen Lärm, und auf meine Fra-
ge, was los sei, sprach eine Stimme: »Ich bin hier, Wil-
ligis; durch deine Schuld muss ich ruhelos umherirren.« 
Sofort erwachte ich, Schrecken ergriff mich und bis auf 
den heutigen Tag und zeitlebens muss ich zitternd die-
se Schuld beklagen.

Thietmar, Buch VI, Kap. 45
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Um die Priesterweihe zu erhalten, berief mich Erzbi-
schof Tagino in die Burg Allstedt, unterwegs beichtete 
ich mein Vergehen. Die damals gelobte Buße habe ich 
nicht pflichtgemäß geleistet. Die Priesterweihe empfing 
ich trotz meiner Unwürdigkeit am 21. Dezember (1004) 
durch den Erzbischof in Anwesenheit König Heinrichs, 
der mir bei dieser Gelegenheit ein sehr schönes Mess-
gewand schenkte.

Thietmar, Buch VI, Kap. 46

Zu Wigberts Nachfolger bestimmte der fromme Hirt Ta-
gino schon im Voraus mich, der ich dies niederschrei-
be, trotz meiner Unwürdigkeit. Als der König in Pöhlde 
Weihnachten feierte, besprach er mit seinem Mitpries-
ter Tagino, wie er nach dem Tode Bischof Wigberts die 
Merseburger Kirche einem guten Hirten anvertrau-
en könne. Da erklärte ihm Tagino: »In meiner Kirche 
lebt Bruder Thietmar; ihr kennt ihn wohl. Seine Pflicht 
nimmt er klug wahr; mit Gottes Willen halte ich ihn für 
geeignet hierzu.« Darauf entgegnete der König: »Näh-
me er doch an! Er fände in mir einen zuverlässigen För-
derer all seiner Anliegen.« Man sandte gleich meinen 
Vetter Dietrich zu mir, um mich vom Ansinnen des Kö-
nigs und des Erzbischofs zu unterrichten und möglichst 
meine Einwilligung herbeizuführen. Ich erhielt diese 
Botschaft in Magdeburg, wo ich damals verweilte, und 
erwiderte: »Der allmächtige Gott möge unserem from-
men Herrn und Vater vergelten, dass er in Gnaden mei-
ner gedacht hat. Ich halte mich jedoch für unwürdig 
hierzu und darf es daher gar nicht wagen, zuzustim-
men. Gott hat die Macht, den noch lebenden Bischof 
der Hand des Todes zu entreißen. Lehne ich aber völlig 
ab, so fürchte ich den Verlust der gewohnten Huld mei-
nes Herrn. Außer ihm habe ich jedoch keinen Förde-
rer, von dem ich dies und noch mehr erlangen könnte. 
Wenn ich am Leben bleibe, will ich deshalb nach dem 
Tode des Bischofs gern in alles willigen, was Gott und 
der von ihm eingesetzten Obrigkeit gefällt.«

Thietmar, Buch VI, Kap. 38

Ich kam nach Magdeburg und brach am Palmsonntage 
(1009) mit Erlaubnis des Propstes und der Brüder (von 
Magdeburg) von dort auf; am Dienstag nach Ostern er-
reichte ich mein Ziel; der Erzbischof empfing mich we-
gen meines späten Kommens zwar ärgerlich, aber doch 
in Gnaden. Am nächsten Tage ließ er mich nochmals ru-
fen und fragte mich auf königliche Weisung hin, ob ich 
meiner Kirche mit einem Teil meines Erbguts unterstüt-
zen wolle. Ich entgegnete ihm: »Auf eure Anordnung 
bin ich hierher gereist; darauf kann und will ich jetzt 
noch nichts Endgültiges antworten. Wenn sich durch 
Gottes Willen und des Königs Gabe euer mir stets liebe-
voll gewogener Plan verwirklicht, dann werde ich in De-
mut alles erfüllen, was ich in diesem Falle oder ander-
weit zum Heile für meine Seele und in der Verpflichtung 
für das mir anvertraute Amt tun kann.« Diese Worte 
nahm der Erzbischof gütig auf und erklärte sich einver-
standen; er führte mich zur Kapelle des Bischofs Bruno, 
wo ihn der König erwartete, legte die Messgewänder an 
und übergab mich in die Hände des Königs. Als er mir 
ohne ein Verdienst meinerseits nach einer Wahl durch 
alle Anwesenden mit dem Stabe die Hirtenwürde anver-
traute, warf ich mich nieder, bat um Nachsicht, und der 
Vorsänger stimmte den Introitus an: »Kommt, ihr Ge-
segneten meines Vaters!« Zur selben Zeit läuteten in 
der Domkirche alle Glocken zur Messe. Wenn das auch 
Zufall war und auf Niemandes Geheiß oder um meiner 
Würdigkeit willen geschah, so nahm es doch der König 
als ein gutes Vorzeichen. Nachdem der hochwürdigs-
te Bischof Bruno dort ein großes Gastmahl veranstaltet 
hatte, reisten wir am nächsten Samstag nach Neuburg. 
Hier wurde ich am 24. April, dem Sonntag nach Ostern, 
durch den Erzbischof in Gegenwart des Königs mit hei-
ligem Öl zum Bischof gesalbt; mein Amtsbruder Hilde-
ward unterstützte ihn dabei, und nicht weniger als vier 
Bischöfe wirkten mit. Von da fuhren wir zu Schiff auf 
der Donau weiter nach Regensburg.

Thietmar, Buch VI, Kap. 40

Schon während der König diese so weitläufig von mir 
betrachteten Dinge untersuchte, reiste ich auf seinen 
Befehl ab, um meinen Bischofssitz einzunehmen. Zu-
nächst erreichte ich meinen auf slawisch Malacin, auf 
Deutsch Eisdorf genannten Hof, und am folgenden Tage 
sprach ich an der Elster bei der Burg Eythra zu den ver-
sammelten Dienstleuten meiner Kirche, um die Anwe-
senden aufzumuntern und fern Gebliebene heranzuho-
len. Sehr viele von ihnen waren nämlich entwichen, teils 
aus eigener Unbeständigkeit, teils infolge der schwe-
ren Krankheit meines Vorgängers. Dann reiste ich nach 
Merseburg, wo mich nach ehrenvollem Empfang durch 
die Brüder Bischof Erich (von Havelberg) inthronisierte. 
Der nächste Tag war ein Sonntag; ich Sünder sang die 
Messe, unterwies die Erschienenen, obwohl selbst der 
Ermahnung bedürftig, und gewährte den Beichtenden 
kraft göttlicher Vollmacht trotz meiner Schwachheit 
Sündennachlaß. Am Montag begannen die Bettage, und 
ich reiste auf Geheiß meines Erzbischofs von hier nach 
Magdeburg, wo mich meine geistlichen Brüder am Mitt-
woch nicht nach meinem Verdienst, sondern nach dem 
Maß ihrer tiefen Liebe aufnahmen. 

Thietmar, Buch VI, Kap. 42

Nun erschien es mir unzweckmäßig, die bisher von mir 
geleitete Kirche (in Walbeck) ohne eigenen Vorsteher 
zu lassen; so setzte ich mit Zustimmung aller Brüder 
als Diener dieses Altars Willigis über sie, meinen Bruder 
vom Vater her. Dann zog ich von dort nach Merseburg, 
wo ich mit meinem Herrn König das nächste Pfingstfest 
feierte. [5. Juni 1009]

Thietmar, Buch VI, Kap. 47

Am 10. August des vorhergehenden Sommers (1011) 
ging infolge meiner Sünden Kloster Walbeck mit vier 
Kirchen, allen Glocken und den zugehörigen Baulichkei-
ten durch eine Feuersbrunst zugrunde.

Thietmar, Buch VI, Kap. 59

Nachdem in Bamberg die Domkirche errichtet ward, 
versammelten sich dort am 34. Geburtstage des Königs, 
dem 6. Mai (1012), alle Großen des Reiches zur Weihe 
dieses Heiligtums. Diese Braut Christi wurde durch die 
Hand des Patriarchen Johannes von Aquileja und mehr 
als 30 anderer Bischöfe geweiht.

Thietmar, Buch VI, Kap. 60 

Ich hatte das alles in Merseburg zu spät erfahren und 
traf daher erst am Morgen des Beisetzungstages (von 
Erzbischof Tagino von Magdeburg) ein. Nach Verrich-
tung eines kurzen Gebets in der Domkirche begab ich 
mich ins Refektorium, wo sich der Propst mit allen Brü-
dern und Vasallen zu einer Beratung über die Neuwahl 
versammelt hatte. Von tiefem Schmerz übermannt, ka-
men mir in ihrer Gegenwart heftig die Tränen. Dann be-
grüßte ich alle, nahm Platz und erkundigte mich nach 
ihren bisherigen Beschlüssen. Walthard erklärte: »Ich 
habe dem Könige Meldung erstatten lassen über das 
Unglück, das uns betroffen hat, und um Übermittlung 
seiner Wünsche für kommende Schritte ersucht. Er hat 
Bischof Erich zu uns gesandt, wir möchten keine Wahl 
vornehmen, sondern ihm nur einen einmütigen Vor-
schlag unterbreiten. Nun haben sich aber alle Anwesen-
den in ihrer Liebe trotz meiner Unwürdigkeit für mich 
entschieden, wenn Gott einverstanden ist und der Kö-
nig es will.« Da antwortete ich ihm: »Ich gehöre zu de-
nen, die an dieser Wahl und Weihe teilnehmen müssen. 
Ich empfehle euch Folgendes und will dafür eintreten, 
so gut ich kann: Mein Herr mag gebieten, wie er will. 
Ihr aber hütet euch vor dem Verlust von Rechten, die 
ihr von Gott und seinen Vorgängern erhalten habt! Als 
erster will ich dich, mein Bruder, zu meinem Erzbischof 
wählen: Nicht aus persönlicher Neigung, sondern weil 
ich deine Befähigung genau kenne. Und nun möchte ich 
die Ansicht aller Anwesenden einzeln kennenlernen.« 
Daraufhin gaben sie mir den einmütigen Bescheid: 
»Walthard erwählen wir zu unserem Herrn und Erz-
bischof!« Nach dieser Bestätigung erhob er sich, warf 
sich zu Boden und bat um Nachsicht, flehte zu Gottes 
Liebe um gnädige Vergeltung für uns alle und gelob-
te seinerseits Wohlwollen. Da beugte ich mich und bat 
ihn, er möge mir für den Fall, dass er diese Würde er-
lange, im Namen des Herrn aus echter Bruderliebe die 
Zurückerstattung des rechtmäßigen Sprengels meiner 
schwer geschädigten Kirche und anderer entfremdeter 
Besitzungen eidlich zusichern. Das sagte er mir auch in 
Gegenwart aller mit Bestimmtheit zu.

Thietmar, Buch VI, Kap. 62

Ich blieb bis zum Abend (bei dem kranken Erzbischof 
Walthard von Magdeburg) und ritt dann unbefriedigt 
heim, denn am folgenden Tage war Vigil vom Fest des 
Christusstreiters Laurentius, dessen Feier am Sonntag 
bevorstand. Als ich hierbei der versammelten Gemeinde 
eine kurze Predigt gehalten hatte, bat ich sie in Demut 
um ein gemeinsames Gebet für den kranken Erzbischof.

Buch VI, Kap. 70

Am Dienstag vor der Prim suchte ich ihn nochmals auf. 
Jetzt war Bischof Eid (von Meißen) zugegen und be-
mühte sich in ständigem Gebet redlich um ihn. Als ich 
die Kemenate betrat, in der der fromme Mann lag, hör-
te ich ihn schon nicht mehr sprechen und merkte, dass 
er mich nicht mehr erkannte. Auch meine Mitbischöfe 
Arnulf (von Halberstadt), Hildeward (von Zeitz), Mein-
werk (von Paderborn) und Erich (von Havelberg) tra-
fen ihn noch lebend an; wir alle erteilten ihm unseren 
Segen und gewährten ihm Sündennachlass. Ich Sünder 
aber salbte ihn an den schmerzhaftesten Stellen mit ge-
weihtem Öle.

Thietmar, Buch VI, Kap. 71

Ich hörte zuerst in Magdeburg davon, wo ich Unwür-
diger am 22. August auf Wunsch des Propstes Reding 
(von Magdeburg) zwei Altäre weihte, einen an der Ru-
hestätte des Erzbischofs (Walthard von Magdeburg), 
den anderen an der Nordseite der Kirche.

Thietmar, Buch VI, Kap. 81

Nach Erledigung aller Regierungsgeschäfte in Ostfran-
ken kam der König zur Feier des hl. Pfingstfestes erneut 
nach der Stadt Merseburg. Doch am Morgen des Sonn-
tags, an dem der hl. Geist die Apostel erfüllte, erkrank-
te Erzbischof Tagino (von Magdeburg) und konnte die 
Messe nicht singen; da erhielt ich Unwürdiger die Wei-
sung, dieses Amt wahrzunehmen.

Thietmar, Buch VI, Kap. 61

Auf Geheiß des Königs inthronisierte Bischof Arnulf 
den Erzbischof Walthard (von Magdeburg) am nächs-
ten Sonnabend; beide erlebten dort unter großen Ehren 
einen freudigen Empfang. Am folgenden Tage wurde 
Walthard gesalbt von Eid, dem dritten hochwürdigs-
ten Bischof der Meißner Kirche, unter Assistenz seiner 
Amtsbrüder Wigo (Bischof von Brandenburg), Hilde-
ward (Bischof von Zeitz), Erich (Bischof von Havelberg) 
und von mir, der so weit unter ihnen steht.

Thietmar, Buch VI, Kap. 68

1015 1017 1018

Der Kaiser aber hatte kaum davon erfahren, da schick-
te er schleunigst seinem Markgrafen (von Meißen) alle 
zu Hilfe, die er damals aufbieten konnte, und ließ kurz 
danach die Unterburg (von Meißen) erneuern. Zur Hilfe 
und zur Sicherung dieser Arbeiten trafen am 8. Oktober 
Erzbischof Gero (von Magdeburg) und Bischof Arnulf 
(von Halberstadt) mit den Grafen und vielen anderen 
ein. Unter ihnen war als geringster von allen auch ich. 
Innerhalb von 14 Tagen war alles fertiggestellt; dann 
konnten wir wieder abziehen und überließen für 4 Wo-
chen die Burg dem Grafen Friedrich.

Thietmar, Buch VII, Kap. 23

Am Tage zuvor kam ich zum Wachdienst nach Meißen.

Thietmar, Buch VII, Kap. 53

1. Dezember 1018
Todestag Thietmars von Merseburg

Eintrag im Merseburger Totenbuch (Cod. I, 129)

Nachdem die Verordnung auf der Dortmunder Syno-
de (1005) gegeben worden war, erkrankte Richer, ein 
Priester der Magdeburger Kirche und mein geistlicher 
Bruder. Ich war nicht da, konnte ihn also nicht besu-
chen. Doch als ich am Tage vor dem Ende dieses ge-
rechten Mannes eintraf, suchte ich ihn nicht auf, son-
dern verschob es auf den folgenden Tag, und so musste 
er ohne die Liebesbezeugung von mir erfahren zu ha-
ben, sterben. Unsere Mitbrüder trugen seine Leiche in 
die Kirche, und ich ließ meinen Vikar Totenwache hal-
ten, weil ich das Nachtwachen nicht ertrug. Da erschien 
er mir nicht lange nach seiner Beisetzung im Traume 
und sprach: »Warum hast du mich nicht besucht, wa-
rum nicht den Psalter gesungen, warum die in Dort-
mund gestiftete Seelenfeier nicht gehalten?« Auf meine 
Entschuldigung entgegnete er: »Es war eine schlimme 
Unterlassung!« Darauf fragte ich ihn, wie es ihm gehe, 
und er erwiderte: »An einem Samstag bin ich entschla-
fen, an einem anderen eingegangen zur Freude süßer 
Ruhe.« Als ich mich erkundigte, wie es um meinen Va-
ter und meine Mutter stünde, berichtete er: »Gut«, und 
fügte hinzu: »Deine Mutter lässt dir durch mich an-
zeigen, du wirst ihr an einem Montag oder Donners-
tag folgen.« Da wachte ich stöhnend auf im festen Be-
wusstsein, dass eine freundliche Unterweisung durch 
die Gerechten heilig und heilsam ist, wenn man sie be-
folgt.

Thietmar, Buch VII, Kap. 33

Ich habe mich eines weiteren Vergehens schuldig ge-
macht, und ich bereue von Herzen, es jemals began-
gen zu haben. Propst Reding vom Magdeburger Kapitel 
hatte mich in der Fastenzeit vor seinem Ende bei mei-
ner Ankunft freundlich empfangen und um eine Unter-
redung unter vier Augen gebeten; es kamen ihm gleich 
die Tränen, als er begann: »Ich fürchte sehr, eines 
plötzlichen Todes zu sterben, und will euch seine Vor-
zeichen nennen. Einmal in der Burg Arneburg und zwei-
mal hier merkte ich plötzlich, dass ich nicht mehr se-
hen und hören konnte, kam aber mit Christi schneller 
Hilfe darüber weg. Seit dieser Zeit bin ich sehr unruhig 
und habe den meines Erachtens dazu passenden Mit-
brüdern die Unrechtswunde an mir gewiesen. Nun ken-
ne ich euch als immer treuen Freund und bitte euch in 
Demut zum Zeugen für meine Beichte; denn ich glau-
be, ich werde nicht mehr lange leben.« Ergeben nahm 
ich diesen Wunsch entgegen und gelobte, ihn voll er-
füllen zu wollen. Später erinnerte er mich noch einmal 
daran, aber weil es damals zeitlich nicht passte, konn-
te ich ihm sein lobenswertes Verlangen nicht erfüllen. 
Zwar riecht mein eigenes, sündiges Gewissen ständig 
so übel, dass ich nur ungern die Wunden eines Bekehr-
ten betrachte und die Hoffnung aufgeben muss, sie 
heilen zu können, doch die Last dieses Mitbruders hät-
te ich gern auf mich genommen, wenn ich für uns eine 
passende Gelegenheit gefunden hätte, dem zu entspre-
chen.

Thietmar, Buch VII, Kap. 34

Am Geburtsfest St. Johannes des Täufers hielt ich mich 
bei meinem Bruder, Abt Siegfried (von Berge), auf; als 
ich mich hier zum letztenmale von dem oft genann-
ten Propst verabschiedete, erbot ich mich leider wie-
der nicht, ihm die Absolution zu erteilen, und merkte 
überhaupt nicht, dass er meine Dienste verlangte. Und 
als ich später von seinem Tode erfuhr, da bekümmerte 
mich zu spät, was ich früher zu beachten versäumt hat-
te.

Thietmar, Buch VII, Kap. 35
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Lichtinszenierung in der Südklausur des Merseburger 
Doms

53 Deckenbild mit Leuchten und Entblendungs-
tubussen in südlicher Richtung.

5 Deckenbild mit Leuchten und Entblendungstu-
bussen in westlicher Richtung. 

3 Sogenannter Luther-Mantel mit Wolfgangsstab 
als voluminösestes Arrangement in der Südklausur.
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